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  Das Buch


  


  Nick Kendall ist ein erfahrener Anwalt und glaubt aufgrund seines Berufes, eine gute Menschenkenntnis zu besitzen. Aber seit einiger Zeit versteht Nick, der mit seiner Anfang des Jahres gegründeten Anwaltskanzlei eigentlich genug zu tun hat, nur noch Bahnhof, wenn es um seinen besten Freund geht, denn der benimmt sich nicht nur ihm gegenüber äußerst merkwürdig.
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  1. Liebe ist jenseits von Gut und Böse


  2. Blind ist der, der nicht lieben will


  3. Endstation Liebe
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  Für meine Flatmate und das Betatinchen.


  Ihr wisst wieso.


  Danke.


  Für Alles.


  


  


  


  - Prolog -


  


  Er würde zu spät kommen. Was nichts Neues war, in letzter Zeit kam er ständig zu spät, egal worum es ging. Nick stöhnte genervt, während seine Finger ungeduldig auf das Lenkrad trommelten und er darauf wartete, dass die Ampel auf grün sprang. Dabei war es heute nicht einmal seine Schuld. Was konnte er für einen Auffahrunfall direkt vor dem Gerichtsgebäude? Nichts. Das änderte aber nichts an der Tatsache, dass der betrunkene Autofahrer eingeklemmt gewesen war und von der Feuerwehr mit Großgerät aus seinem Wagen hatte befreit werden müssen.


  Der Verkehr rund um das Gericht war dadurch natürlich völlig zum erliegen gekommen. Und das mitten im täglichen Wahnsinn der Rush Hour und ausgerechnet heute, wo er verabredet war. Nick konnte von Glück reden, wenn ihn der finstere Blick seiner Sekretärin Linda nicht gleich an der Tür seiner Kanzlei umwarf. Den Blick seiner 'Verabredung', der entweder geduldig auf ihn wartete, oder bereits wutentbrannt gegangen war, wollte er sich im Augenblick lieber gar nicht genauer vorstellen. Das hätte vermutlich einen weiteren Stau durch einen Autounfall ausgelöst, mit ihm als Opfer im Wagen.


  Als er eine knappe halbe Stunde später endlich an seiner Kanzlei eintraf, waren das Vorzimmer sowie sein Büro noch hell erleuchtet. Nick nahm seine Tasche, verschloss den Wagen und atmete einmal tief durch, bevor er ins Haus trat. Jetzt erwartete ihn gleich ein Donnerwetter. Das war so sicher, wie das Amen in der Kirche.


  Im Vorzimmer saß seine Sekretärin an ihrem Schreibtisch und sah auf, als er eintrat. Nick ließ ihr keine Gelegenheit, zu ihrem tadelnden Blick die passenden Worte zu finden. „Linda, meine treue Seele. Immer da, wenn ich Sie brauche. Ich könnte Sie küssen. Ist er noch da?“ Statt zu antworten, schüttelte Linda den Kopf, was weitaus besser wirkte, als jeder ausgesprochener Tadel es hätte tun können. Nick räusperte sich verlegen. „Ich stand im Stau. Da war ein Unfall...“


  „Vor dem Gericht, ich weiß. Es kam bereits in den Nachrichten. Und das ist Ihr Glück, Mister Kendall“, erklärte Linda rigoros und deutete mit dem Kopf in Richtung seines Büros. „Er wartet seit einer Stunde auf Sie. Neben einem Stapel neuer Fälle, die der Staatsanwalt Ihnen zugeschickt hat.“


  „Heute?“ Nick stöhnte frustriert auf. „Lassen Sie mich raten. Er will bis möglichst gestern Bescheid wissen.“ Er bekam keine Antwort, was in diesem Fall auch eine war. „Na toll.“ Nick fuhr sich durch die Haare. Damit war die geplante Clubtour gestorben.


  Linda räusperte sich, während sie sich ihrem Computer zuwandte. „Das war noch nicht alles, denn wenn ich richtig mitgezählt habe, dürfte...“ In dem Moment klingelte das Telefon. „Pünktlich auf die Minute. Nehmen Sie das Gespräch an, Mister Kendall, sonst kündige ich auf der Stelle.“


  „Bloß nicht.“ Nick schauderte allein bei dem Gedanken. „Wer ist es denn?“ Linda schenkte ihm ein schadenfrohes Lächeln, was ihn erneut stöhnen ließ. „Oh nein.“


  Keine zehn Minuten später verdrehte Nick theatralisch die Augen, während das Gezeter seiner Mandantin weiter sein Ohr strapazierte. Streitereien unter Nachbarn waren lästig und nervend, aber vor allem waren sie zeitaufwendig. Zeit, die er viel lieber bei seinen Freunden verbracht hätte, aber nein, seit er sich vor sechs Monaten mit einem eigenen Büro und seiner Sekretärin Linda, die in ihrem Beruf ein Ass war und auf über dreißig Jahre Berufserfahrung zurückgreifen konnte, selbstständig gemacht hatte, blieb ihm für derartige Vergnügungen kaum noch Zeit.


  Sehr zum Verdruss seines besten Freundes Tristan, der gerade damit beschäftigt war, ihm gegenüber auf einem Besucherstuhl eine bequemere Sitzposition zu finden, während er ihm nebenbei finstere Blicke zuwarf.


  „Nein, Misses Murphy. Sie können Ihre Nachbarin nicht verklagen, weil sie im Bikini ihre Blumen gießt... Nein, es gibt kein Gesetz, das von ihr verlangt, dabei einen Bademantel zu tragen. Dass ihre Figur mit achtundfünfzig Jahren nicht mehr die Straffeste ist, ist dabei ebenfalls völlig unerheblich.“


  Nick wusste nicht, ob er sich selbst eine Runde Leid tun, oder sich lieber bei Tristan entschuldigen sollte, denn der Aktenberg auf seinem Tisch war zu hoch, als dass er ihn ignorieren konnte. Ihm würde nichts Anderes übrig bleiben, als ihre seit drei Wochen geplante Clubtour für heute Abend ins Wasser fallen zu lassen. Es war nicht die Erste. Und mittlerweile nahm Tristan das Ganze nicht mehr mit Humor.


  „Nein, Misses Murphy, ich kann auch keine einstweilige Verfügung erwirken. Einen schlechten Geschmack zu haben, ist in diesem Land kein Verbrechen“, erklärte Nick zum gefühlten tausendsten Mal, da er diese Art von Gespräch nicht zum ersten Mal führte und die alte Lady mit Sicherheit nur ein paar Tage brauchen würde, um etwas Neues zu finden, mit dem sie ihn belästigen konnte. „Ja, Sie können mich jederzeit wieder anrufen. Auf Wiederhören.“


  Nachdem das Tuten in der Leitung bewies, dass aufgelegt worden war, ließ Nick den Hörer geräuschvoll auf die Gabel fallen, atmete erleichtert ein und vergrub danach den Kopf in seinen Händen. In seiner alten Kanzlei hatte er solche Anrufe immer an die Neulinge abgeben können, jetzt musste er allein damit fertig werden. Normalerweise war das kein großes Problem für ihn, aber durch die Vorbereitung seines ersten eigenen Prozesses saß er seit Wochen bis tief in die Nacht im Büro und war dementsprechend dauermüde. Und dank der neuen Akten würde er auch heute nicht vor Mitternacht nach Hause kommen, denn Morgen früh stand in seinem aktuellen Fall der erste Verhandlungstag vor Gericht an. Danach folgte ein Termin im Gefängnis mit seinem Mandanten und nachmittags war er mit dem Staatsanwalt verabredet.


  Wie Nick es auch drehte und wendete, er musste seine Verabredung mit Tristan zu Ians Pub zu gehen verschieben, was neuen Ärger nach sich ziehen würde, denn Ian, der alte Vietnamveteran, der den Laden führte, hatte sich schon vor ein paar Wochen bei ihm darüber beschwert, dass er ihn kaum noch zu Gesicht bekam. Aber er konnte es nicht ändern und deswegen schwieg Nick. Wie so oft in letzter Zeit, wenn ihm kein gutes Argument für eine Absage einfiel. Ganz zu schweigen davon, dass Tristan seine Worte ohnehin als Ausrede deklarieren und abschmettern würde.


  „Soll ich dein Schweigen als Entschuldigung betrachten, dass du unsere Verabredung bei Ian zum vierten Mal in Folge sausen lässt?“


  Ja, Tristan war genauso sauer, wie sein Gesichtsausdruck es ihn zuvor schon hatte ahnen lassen. Die Zeichen standen auf Sturm und Nick seufzte leise. Er wollte sich nicht schon wieder mit Tristan streiten. Seit er seine Kanzlei eröffnet hatte, stritten sie für seinen Geschmack ohnehin viel zu viel. Nick wusste, dass es seine Schuld war und irgendwie konnte er Tristan sogar verstehen, aber er erstickte derzeit einfach in Arbeit. Außerdem wollte er diese Kanzlei, und vor allem wollte Nick mit ihr erfolgreich werden. Das konnte er aber nicht, wenn er an den Abenden ständig durch die hiesigen Clubs zog, wie er es noch vor weniger als einem Jahr mit Begeisterung getan hatte.


  Nick musste Prioritäten setzen und im Augenblick lagen die ganz eindeutig nicht bei seinem Privatleben. Wenn er genauer darüber nachdachte, hatte er nicht mal mehr eines. Jämmerlich, aber nicht zu ändern. Wieso konnte Tristan ihn nicht wenigstens ein bisschen verstehen? Er hatte doch selbst genug zu tun. Warum war es bei seinem Freund in Ordnung, wenn der eine Verabredung sausen ließ, während er überall nur noch als der große böse Wolf dastand?


  Kopfschüttelnd schob Nick seinen letzten Gedanken beiseite. Er führte sich gerade auf wie ein schmollendes Kleinkind und das war nun wirklich erbärmlich. Er hatte heute keine Zeit, um auszugehen, basta. Ob Tristan das gefiel, oder wohl eher nicht gefiel, ändern konnte er es ohnehin nicht. „Es tut...“


  „Sag es nicht!“, fuhr Tristan ihm wie erwartet über den Mund und im nächsten Moment verkündeten energische Schritte, dass Connors Bruder aufgestanden war und in Richtung Tür lief. „'Ich habe keine Zeit, ich muss arbeiten'“, äffte Tristan seine eigenen Worte nach, woraufhin Nick das Gesicht verzog, weil es abwertend klang. „Ich kann es nicht mehr hören, Nick. Solltest du irgendwann in diesem Jahr ein oder zwei Stunden deiner ach so kostbaren Zeit für deinen angeblich besten Freund erübrigen können, ruf mich an.“


  Das war beleidigend und es tat weh. Sehr sogar. Nick sah auf. „Tris... bitte. Dieser Fall ist wichtig für mich.“


  Tristan schnaubte nur und riss die Tür auf. Die Hand an der Klinke drehte er sich um und sah ihn enttäuscht an. „Jeder Fall ist dir seit Monaten wichtiger als deine Freunde, Nick. Aber das solltest du besser Daniel und Connor erklären, die bei Ian auf uns warten. Happy Birthday, du Vollidiot.“


  Das Zuknallen der Bürotür riss Nick aus seinem Entsetzen und im nächsten Moment bemerkte er ein in silbernes Papier gewickeltes Päckchen, dekoriert mit dunkelblauem, gekräuselten Geschenkband, das auf dem zweiten Stuhl vor seinem Schreibtisch lag.


  Das war jetzt nicht wahr. Er hatte nicht wirklich seinen eigenen Geburtstag vergessen, oder? Nicks Blick fiel auf seinen großen Kalender an der Wand gegenüber, in dem der heutige Montag, der 14. Juni 2010, mit roten Tinte dick umrandet war. So ein verdammter Mist. Er hatte seinen Geburtstag tatsächlich vergessen und als wäre das nicht schon schlimm genug, konnte er Tristans Ärger auf ihn plötzlich noch viel mehr nachempfinden, denn die Clubtour zu Ian war offensichtlich eine heimlich geplante Geburtstagsfeier für ihn. Welchen Grund sollten Daniel und Connor sonst haben, spontan in die Stadt zu kommen?


  Die Überraschung hatte er Tristan gerade gründlich verdorben und das würde er auch mit einer Entschuldigung nicht so einfach wieder gutmachen können. Frustriert und wütend auf sich selbst, ließ Nick seinen Kopf laut stöhnend auf die polierte Tischplatte sinken und schlug dann mit der rechten Faust neben seinem Kopf auf das Holz.


  „Scheiße!“


  


  


  


  - 1. Kapitel -


  


  Nick ignorierte das einsetzende Telefonklingeln, bis Linda an den Apparat ging. Er hörte sie kurz reden und anscheinend war der Anrufer wichtig, oder wenigstens energisch genug, um ihn in seinem Elend zu stören, wenn er ihre leisen Schritte richtig deutete, die wenig später auf seinen Schreibtisch zukamen.


  „Will ich es wissen?“, fragte er gedämpft, da er mit dem Gesicht immer noch auf der Tischplatte lag.


  „Staatsanwalt Quinlan, Mister Kendall.“


  'Na wunderbar', dachte Nick sarkastisch. Adrian Quinlan, der Oberstaatsanwalt von Baltimore, hatte ihm zu seinem Glück heute noch gefehlt. „Danke, Linda.“ Etwas raschelte vor ihm und Nick hob den Kopf, um direkt auf ein Päckchen zu schauen, eingewickelt in gelbes Geschenkpapier. Er seufzte. „Linda, Sie sollten mir lieber eins mit der Pfanne überbraten, statt mir etwas zum Geburtstag zu schenken.“ Statt einer Antwort bekam er nur ihre flache Hand über den Hinterkopf gezogen. „Aua.“


  „Das geschieht Ihnen ganz Recht, Mister Kendall“, erklärte seine Sekretärin rigoros und strich ihm dann sanft durch die Haare. „Ich hätte ihnen gleich gratulieren sollen, hm?“


  Nick grinste schief. „Er wäre trotzdem sauer, zu Recht.“


  „Wohl wahr“, stimmte Linda zu und bedachte ihn danach mit einem Kopfschütteln. „Sie wissen, was sie jetzt zu tun haben?“


  „Vor Tristan auf Knien rutschen und hoffen, dass er Gnade walten lässt?“, stellte Nick mit Grabesstimme eine Gegenfrage, was seine Sekretärin leise lachen ließ.


  „Ja. Aber vorher reden Sie noch mit dem Staatsanwalt.“


  „Welche Leitung?“, wollte er wissen und nickte, als sie schlicht ihren Daumen hochhielt. „Danke. Wollen Sie nicht schon Feierabend machen, Linda? Ich schließe dann ab.“


  Ihr Blick wurde streng. „Nur, wenn Sie versprechen, heute nicht die halbe Nacht hier zu sitzen. Es ist Ihr Geburtstag.“


  „Ich versuch's“, sagte Nick, obwohl sie beide wussten, dass diese Bitte ein Wunschtraum war.


  Seine Sekretärin seufzte. „Sie sind unverbesserlich.“


  „Und Sie ein Schatz“, konterte Nick, was Linda schmunzeln ließ.


  „Charmeur. Bis Morgen, Mister Kendall.“


  Nick grinste nur und wartete, bis das Klappen der Tür im Flur ihm anzeigte, dass Linda das Büro verlassen hatte, bevor er ans Telefon ging. „Hallo Adrian.“


  Schweigen. Nick konnte beinahe sehen, wie jetzt eine Augenbraue gen Haaransatz wanderte.


  „Was hast du angestellt?“, kam dann die unvermeidliche Frage.


  Adrian hielt sich nie mit langen Vorreden auf. Typisch für ihn. Nick lehnte sich zurück. „Meinen Geburtstag vergessen, was die für mich geplante Überraschungsparty von Freunden und meiner Familie ziemlich torpediert hat.“


  „Du machst nie halbe Sachen, nicht wahr, Nick? Wenn ein Fehler, dann auch gleich so richtig in die Vollen.“


  „Danke für diese wertvolle Information, Herr Anwalt. Es wäre mir glatt entgangen“, zischte Nick und wusste nicht, über wen er sich gerade mehr ärgerte. Sich selbst oder Adrian. „Ach, lass mich doch in Frieden.“


  Adrian seufzte am anderen Ende, bevor er befahl, „Schließ die Kanzlei ab und komm in dein Apartment!“


  „Ich kann nicht“, wehrte Nick mit finsterem Blick auf seinen übervollen Schreibtisch ab. „Falls du es vergessen haben solltest, auf meinem Tisch liegt ein Stapel Akten aus deinem Büro, der bis möglichst letzte Woche bearbeitet werden will.“


  „Und diese Akten werden morgen früh auch noch daliegen“, meinte Adrian völlig unbeeindruckt, was Nick dazu brachte, erneut mit der Faust auf den Tisch zu schlagen.


  „Bist du taub? Ich sagte...“


  „Du hast dreißig Minuten, Nick!“


  Adrian legte auf, bevor er darauf reagieren konnte. Wutentbrannt starrte Nick den Hörer ein paar Sekunden lang an, dann knallte er ihn auf die Gabel und stand auf, um sein Jackett anzuziehen. Sauer oder nicht, Adrian Quinlan warten zu lassen, war niemals eine gute Idee, und eben deswegen stieg Nick kurz darauf in seinen Wagen und machte sich auf den Heimweg.


  


  „Du wirst dir eine gute Entschuldigung wegen der Party einfallen lassen müssen“, meinte Adrian einige Stunden später und griff nach dem Duschgel, welches in der Ablage hinter ihm stand, um sich ein wenig davon auf die Hand zu geben.


  Nick sah ihm schweigend zu, ließ derweil heißes Wasser auf seine verspannten Schultern prasseln und wünschte sich eine Massage. Ihm tat alles weh und das kam nicht von dem Sex, den er und Adrian bis vor ein paar Minuten gehabt hatten. Er verbrachte eindeutig zuviel Zeit damit, sich seinen Hintern auf dem Bürostuhl platt zu sitzen. Tristan hatte Recht mit seinem Vorwurf, Nick wusste nur nicht, wie er das in den nächsten Wochen ändern sollte. Woher sich die Zeit nehmen, wenn sie nicht stehlen?


  „Adrian? Als du damals deine Kanzlei eröffnet hast, dauerte es wie lange, bis du dir das erste Mal Urlaub nehmen konntest?“


  Adrian hörte auf, sich einzuseifen und sah ihn eine ganze Weile forschend an, bevor er fragte, „Was willst du mir gerade durch die Blume mitteilen?“


  Nick seufzte. „Gar nichts. Das war nur eine Frage.“ Ein leises Lachen war die Antwort, die er erhielt, und die ihn innerlich doch fluchen ließ. Adrian kannte ihn einfach zu gut. „Ich habe in der letzten Zeit zu viele Verabredungen sausen lassen und ich will von dir wissen, wie lange ich meine Freunde noch vor den Kopf stoßen muss, bis das wieder besser wird.“


  Adrian zuckte lässig die Schultern. „Du solltest dich schon mal an den Gedanken gewöhnen, dass du am Ende diesen Jahres vermutlich ein paar Freunde weniger hast.“


  „Du bist ein Arschloch.“


  Nick drängte sich an Adrian vorbei und verließ die Dusche, um wütend nach einem Badetuch zu greifen, das er sich um die Hüfte schlang, bevor er das Badezimmer verließ und in sein Schlafzimmer stürmte. Er hatte geahnt, dass Adrian ihm so etwas in der Art an den Kopf werfen würde und im Augenblick verfluchte er ihn für die Ehrlichkeit, die er sonst immer schätzte. Nick wollte keinen Preis dafür bezahlen müssen, weil er eine eigene Kanzlei eröffnet hatte. Und er wollte schon gar nicht Tristan deswegen verlieren. Auf sich selbst, Adrian, Tristan und irgendwie sogar auf den Rest der Welt sauer, pfefferte Nick sein Badetuch in die nächste Ecke und nahm sich frische Sachen aus dem Schrank.


  „Wenn dir eine Lüge lieber gewesen wäre, hättest du es mir schon vorher sagen müssen.“


  Nick schnaubte zwar, drehte sich aber nicht zu Adrian um. Es gab nichts zu sagen und einen Streit wollte er auch nicht anfangen. Da war Schweigen die angenehmere Alternative. Allerdings kannte er im Gegenzug Adrian ebenfalls gut genug, um zu wissen, dass dieser ihn damit nicht einfach durchkommen lassen würde, was seine nächsten Worte auch deutlich bewiesen.


  „Sieh mich gefälligst an, wenn ich mit dir rede!“


  „Nein“, murrte er beleidigt und stellte sich ans Fenster. „Ich habe keine Lust, mich schon wieder zu streiten, und darauf wird es hinauslaufen. Lass mich in Ruhe, Adrian.“


  „Willst du, dass ich gehe?“


  Nick ließ seufzend den Kopf hängen. Nein, das wollte er nun auch wieder nicht, denn im Moment war Adrian wirklich der Einzige, der einem Freund noch am Nächsten kam und der nicht sauer auf ihn war. Und Adrian spürte wie immer genau, was in ihm vorging. Nick ließ zu, dass er nur kurze Zeit später von hinten umarmt und an einen warmen Körper gezogen wurde. So standen sie dann eine zeitlang eng beieinander und Adrians Anwesenheit beruhigte ihn, wie sie es seit vielen Jahren tat.


  „Du bist ein verdammt guter Anwalt, Nick, und du kannst es sehr weit bringen, das Zeug dazu hast du. Ich frage mich allerdings, ob es wirklich das ist, was du für dich und deine Zukunft willst.“


  „Ich habe die Kanzlei, oder nicht?“ Nick war durchaus klar, dass er sich anhörte wie ein schmollendes Kind, aber er konnte sich nicht zurückhalten. „Wie sicher kann ich wohl sein?“


  Adrian lachte bloß, bevor er ihm ins Ohrläppchen biss und danach trocken sagte, „Nur weil man etwas getan hat, heißt das noch lange nicht, dass man auch davon überzeugt ist.“


  


  Nick hasste es, sich bei Jemandem entschuldigen zu müssen. Ganz besonders, wenn er wirklich Mist gebaut hatte, wie in diesem Fall, und mit leichter Vergebung nicht zu rechnen war. Tristan Bennett war so ein Fall und er hatte ganz offensichtlich nicht vor, ihm zu vergeben. Weder heute noch in tausend Jahren, so schien es Nick. Seit einer Woche ignorierte Tristan jetzt schon seine Anrufe und Mails. Gestern Nachmittag hatte sich der Sturkopf sogar im Theater verleugnen lassen, als er unangemeldet dort aufgetaucht war, um diese Sache zwischen ihnen aus der Welt zu schaffen.


  Tristan, seit zehn Jahren sein bester Freund, konnte unglaublich dickköpfig sein, wenn ihm etwas nicht in den Kram passte, oder er verärgert war, und langsam aber sicher gingen Nick die Ideen aus. Wie sollte er sich denn bei diesem unmöglichen Kerl entschuldigen, wenn der jedem Gesprächsversuch aus dem Weg ging? Einfangen und Fesseln wäre eine Möglichkeit. Dann würde er zumindest nicht mehr vor ihm flüchten können. Allerdings kannte Nick Tristan gut genug, um zu wissen, dass der sich dafür rächen würde. Und das ließ ihn von der zugegebenermaßen verlockenden Idee Abstand nehmen, seiner eigenen Gesundheit zuliebe.


  Tristans Familie würde ihm für einen derart dämlichen Plan die Hölle heiß machen. Allen voran Daniel Hanson, der mit den Worten 'Einfangen' und 'Fesseln' seine Probleme hatte, seit ein perverses Pärchen ihn vor ein paar Jahren einen Monat lang als Sexsklave in ihrem Club gefangen gehalten und immer wieder an genauso perverse Kunden verkauft hatte. Es kam ihm heute noch wie ein Wunder vor, dass Daniel trotzdem den Schritt gewagt und mit Connor ein neues Leben begonnen hatte. Mit dem wollte Nick sich übrigens auch nicht anlegen. Tristans jüngerer Bruder war zwar, dank des Erbes seiner Eltern der liebevollste und geduldigste Mann, den er je kennen gelernt hatte, aber wenn man ihn reizte, was passieren würde, sollte er sich in irgendeiner Form an Tristan vergreifen, war es besser weit weg zu sein, wenn Connor davon erfuhr. Die Bennetts hielten zusammen, und sie waren allesamt echte Sturköpfe.


  Womit Nick wieder bei seinem aktuellen Problem angekommen war. Nein, er musste die Sache anders angehen. Und das möglichst bald, denn sein schlechtes Gewissen wuchs von Tag zu Tag, was ihn immer mehr ablenkte und das hatte ihn gestern Nachmittag vor Gericht in eine äußerst peinliche Situation gebracht, als er, komplett in Gedanken versunken, seinen Einsatz verpasste. Gott sei Dank hatte ihm Adrian, der zuständige Staatsanwalt in diesem Fall, unter die Arme gegriffen. Geholfen hatte es nicht, denn auch die spätere Nachbesprechung mit seinem Mandanten, der des Überfalls und der schweren Körperverletzung genauso schuldig war wie Gary Ridgway des Massenmordes, hatte Nick nur mit Ach und Krach über die Bühne gebracht. Adrians späterer Besuch in seinem Apartment, um ihm für seinen stümperhaften Auftritt im Gericht den Kopf zu waschen, war dann der nächste Tropfen in einem bis zum Rand gefüllten Fass gewesen. Dabei hatten sie vor einer Woche noch ganz andere Sachen in seinem Apartment getan, als sich anzubrüllen. War dieser Abend wirklich schon sieben Tage her? Wo blieb eigentlich die Zeit?


  Nick schüttelte den Kopf. Er musste dringend sein Privatleben auf die Reihe bekommen, sonst würde er mit seinem ersten großen Fall als Strafverteidiger sang- und klanglos untergehen. Und dann hätte er auch keine Verwendung für Tristans Geburtstagsgeschenk. Nick musste unwillkürlich lächeln, als er sich daran erinnerte, wie er das Päckchen nach dem wütendem Abgang von Tristan zwei Tage lang angestarrt hatte, bevor er endlich den Mut fand es zu öffnen, um danach seinen Kopf erneut auf die Tischplatte zu schlagen. Seit Monaten hatte er für seine Kanzlei Visitenkarten drucken lassen wollen, war aber nie dazu gekommen. Jetzt hatte er welche, inklusive einem wunderschönen aus Silber gefertigten Etui. Wie oft hatte er sich bei Tristan darüber beschwert, dass er für diesen ganzen Kleinkram, wie er es nannte, keine Zeit fand. Tristan war wirklich ein guter Zuhörer, das bewies sein Geburtstagsgeschenk. Er selbst hingegen war ein verdammt schlechter Freund.


  Womit er ebenfalls wieder beim Thema war. Beide Hände tief in den Taschen seines Jacketts vergraben, seufzte Nick leise und sah kurz auf, als vor ihm auf der Straße mehrmals gehupt wurde. Wieso standen in Baltimore sogar mitten in der Nacht die Ampeln ständig auf rot? Wobei 'mitten in der Nacht' ein wenig übertrieben klang, wenn man bedachte, dass es gerade erst elf Uhr abends war. Aber unter der Woche konnte man in einigen Ecken der Stadt ab acht Uhr die Bürgersteige hochklappen und Ians schummriger Pub, den er eben auf direktem Wege ansteuerte, lag in so einer Ecke.


  Vielleicht freute sich der alte Vietnamveteran, ihn nach einiger Zeit der Abstinenz wieder bei sich zu haben. Es war einen Versuch wert, und wenn er Glück hatte, bekam er bei Ian nicht nur dessen freundliches Gesicht zu sehen, sondern auch noch ein paar Whiskey und ein gutes Essen vor die Nase gestellt. Nick wollte sich heute Abend nur entspannen. Seine Fälle, die Akten auf dem Tisch und die damit verbundene Arbeit, aber vor allem seinen Streit mit Tristan, einfach für ein paar Stunden vergessen. Hoffentlich gelang es ihm, denn sein Magen knurrte seit Stunden, seine Laune war jenseits von Gut und Böse und morgen musste er um neun Uhr bei Adrian im Büro antanzen, um den weiteren Verlauf seines Falles zu besprechen.


  Er hatte weder auf Adrian noch eine todlangweilige Besprechung Lust, deren Ausgang ohnehin vorbestimmt war, denn sein Mandant war schuldig. Aber Staatsanwalt Quinlan gehörte nun mal nicht zu der Sorte Mann, die eine Absage klaglos akzeptierten. Besonders nicht, wenn sie von ihm kam, wobei Nick die Worte 'Leck mich am Arsch' in dem Fall weitaus lieber gewesen wären. Da bei Adrian allerdings die Gefahr bestand, dass der so eine Aufforderung wörtlich nahm, hatte er sich die beleidigende Äußerung verkniffen und stattdessen mit einem Nicken sein Kommen zugesagt. Eine andere Reaktion hätte Adrian ihm später mit sehr großer Wahrscheinlichkeit heimgezahlt. Was Rachsucht anging, konnte sich Staatsanwalt Quinlan mit Sturkopf Bennett die Hand reichen, nur dass sie ihre Rache auf unterschiedlichen Ebenen vollführten. So unterschiedlich wie Tag und Nacht, um genau zu sein. Aber Nick hatte nicht vor, Tristan zu erzählen, welche Art von Beziehung ihn mit Adrian Quinlan verband. Manche Dinge gingen auch den besten Freund nichts an.


  Mit den Gedanken bei Tristan, zog Nick einige Minuten später die Tür vom Pub auf und tauchte in das schummrige Licht ein, welches den Laden beherrschte, seit Ian ihn vor zwanzig Jahren eröffnet hatte. Ians Pub war klein, vollgestopft mit allem möglichen und unmöglichen Kram, den sein Besitzer mit Begeisterung sammelte, und trotzdem war er urgemütlich. Deshalb kam Nick seit vielen Jahren gern hierher. An diesem Ort konnte man sich zu jeder Tages- und Nachtzeit wohl fühlen und bekam oftmals noch einen Rat fürs Leben mit auf den Weg, wenn man den Pub verließ. Ian hatte in Vietnam zwar ein Bein verloren, dafür aber einen schier unerschöpflichen Vorrat an Weisheiten für sich gewonnen, und die teilte er gern.


  Nick ließ die Stimmen der Gäste und den Geruch von Zigarren und Essen kurz auf sich wirken, bevor er die Tür hinter sich zuzog, um sich einen Platz an der Bar zu suchen. Der Tresen begann direkt zu seiner Linken und zog sich durch den ganzen Pub, während rechts von ihm Tische, auf denen je ein Windlicht stand, den restlichen Raum ausfüllten. Zwischen ihnen war gerade soviel Platz, dass Ians Bedienungen mit ihren vollen Tabletts und schwingenden Hüften die Tische erreichen konnten. Irgendwo weiter hinten, neben der Tür zu den Toiletten, stand eine uralte Musikbox, die eigentlich immer in Betrieb war. Nick konnte sich zumindest nicht daran erinnern, dass in Ians Pub einmal keine Musik gespielt hatte.


  Nachdem er sich auf einen Barhocker geschwungen hatte, ließ er seinen Blick über den Raum schweifen und entdeckte Ian ein Stück weiter hinten in ein angeregtes Gespräch mit einem seiner Gäste vertieft. „Hey, Soldat. Bekommt man hier auch was zu trinken, oder muss ich mich etwa selbst bedienen?“


  Verhaltenes Gelächter folgte seinen Worten, während Ian abrupt herum fuhr und ihn einen Moment überrascht anschaute, bevor er mit einer für sein Alter erstaunlichen Behändigkeit auf ihn zukam, um ihn vom Hocker zu reißen und in einer so heftigen Umarmung zu versenken, dass Nick nach Luft schnappen musste.


  „Ich glaub's ja nicht. Der verlorene Paragraphenreiter kehrt in meine bescheidene Hütte zurück. Dass ich das noch erleben darf.“


  Nick musste lachen. Genau so hatte er sich das vorgestellt. „Hey Ian. Schön, dich zu sehen.“


  „Pah“, brummte der und schob ihn ein Stück von sich, um ihn ansehen zu können. „Schläfst du mittlerweile in deinem Büro, oder wieso siehst du so Scheiße aus? Tristan hatte offenbar Recht, als er mir erzählte, dass es bei dir drunter und drüber geht.“


  „Tut es definitiv“, stimmte Nick zu und schaute den alten Mann näher an. Ians schlohweißes Haar war mittlerweile genauso lang wie sein Bart, den er mit derselben Begeisterung trug, wie er seinen Krimskrams sammelte. An Kraft schien er jedoch nichts eingebüßt zu haben. „Irgendwann brichst du mir noch mal die Rippen.“


  „Jammerlapper“, neckte Ian ihn gutmütig, bevor er ihn losließ. „Was führt dich her, Junge?“


  „Deine Gesellschaft?“, stellte Nick grinsend eine Gegenfrage und wurde mit dafür mit herzhaftem Gelächter belohnt. Als Ian sich wieder beruhigt hatte, sah Nick verstohlen in den hinteren Bereich des Pubs, wo eine kleine Küche zu finden war. „Habe ich Glück und in deiner Küche ist ein Herd an?“


  Ian nickte verstehend. „Du hast Glück, Anwalt. Setz dich. Willst du was trinken?“


  „Whiskey?“, fragte er hoffnungsvoll.


  „Auf leeren Magen?“ Ian schaute ihn tadelnd an. „Vergiss es und setz dich endlich. Zuerst gibt’s etwas zwischen die Zähne, danach kannst du meinetwegen auch was trinken.“


  Nick nickte und sah Ian schweigend nach, wie der Richtung Küche verschwand, bevor er den Barhocker wieder in Beschlag nahm, um im nächsten Moment zu erstarren, als er durch den großen Spiegel an der Wand über der Bar im hinteren Teil des Pubs Tristan entdeckte, der ihn mit einem äußerst wütenden Blick bedachte, bevor er sich demonstrativ wieder seinen zwei Kollegen aus dem Theater zuwandte, die mit ihm am Tisch saßen. Adieu ruhiger Abend.


  Nick rutschte vom Barhocker und ging zu Tristan hinüber. „Tris?“


  „Was willst du hier?“, fragte der und sah ihn kalt an. „Hast du nicht mindestens eine Million Akten auf deinem Tisch liegen, die dringend bearbeitet werden müssen?“


  Nein, Tristans Laune hatte sich kein Stück gebessert und dass der Raum voller Menschen war, die sich ihnen nun langsam neugierig zuwandten, um ihr Gespräch zu belauschen, da Tristan seine Frage nicht gerade leise gestellt hatte, schien ihm völlig egal zu sein.


  Nick war es das allerdings nicht. „Könnten wir irgendwo hingehen und reden?“, fragte er leise.


  Tristans Blick war genauso ablehnend, wie seine Antwort. „Wozu? Ich habe gesagt, was ich sagen wollte.“


  Nick verdrehte genervt die Augen und verfluchte sich im nächsten Moment dafür. Mit Ungeduld würde er bei Tristan überhaupt nicht weiterkommen, dafür war der zuständig. „Du kannst mich nicht ewig ignorieren.“


  „Kann ich wohl“, hielt Tristan dagegen und stand auf, um gleich darauf seine Jacke von der Stuhllehne zu nehmen. Nick wusste, was das bedeutete und versuchte dagegen anzukommen.


  „Tristan, bitte...“


  „Was?“, fuhr Tristan ihm harsch ins Wort. „Es gab nur diese eine Party für dich, noch eine Überraschung kannst du mir also nicht verderben. Aber keine Sorge, in Zukunft richte ich auch keine mehr für dich aus, du Arsch.“


  Er stöhnte innerlich auf, als ihm bewusst wurde, dass er dieses Gespräch längst verloren hatte. „Es tut mir leid.“


  „Wer's glaubt, wird selig“, zischte Tristan hämisch und Nick verlor die Geduld.


  „Ich hab's einfach vergessen. Ich weiß selbst, dass das bescheuert war, okay? Du musst es mir nicht ständig wieder unter die Nase reiben.“


  „Du bist ein blöder Egoist.“ Tristan schob sich wutentbrannt und energisch an ihm vorbei. „Man vergisst seine Klamotten, wie ich es andauernd tue, verlegt ein Buch, seine Geldbörse, das Handy, oder sonst etwas, aber man vergisst nicht den eigenen Geburtstag. Und man vergisst vor allem nicht seine Freunde.“


  Tristan war manchmal so ekelhaft ehrlich, dass es wehtat. Aber es waren nicht die Worte direkt, die Nick noch wütender machten, sondern Tristans Stimme, die immer herablassender und trotziger wurde, was er auf den Tod nicht ausstehen konnte. Miteinander streiten war okay, aber nicht auf diese miese Art und Weise. Ja, er hatte einen Fehler gemacht, einen großen sogar, aber wieso ritt Tristan so dermaßen darauf herum und blockte jeden Versuch einer Entschuldigung von Grund auf ab? Das war doch gar nicht seine Art. Nick verstand langsam aber sicher die Welt nicht mehr.


  „Was ist in letzter Zeit bloß mit dir los?“, fragte er ratlos und folgte Tristan in Richtung Tür. Als der schwieg, griff er ihn am Arm und riss ihn zu sich herum. „Verdammt, rede mit mir!“


  „Lass mich sofort los!“, forderte Tristan und sah ihn mit einem so drohenden Blick an, dass Nick eine Gänsehaut bekam und einen Schritt zurückwich, nachdem er Tristans Arm freigegeben hatte. „Du verstehst es wirklich nicht, oder? Seit du deine Kanzlei eröffnet hast, gibt es nichts mehr für dich, außer der Arbeit. Du solltest anfangen deine Prioritäten neu zu überdenken.“


  „Was ist falsch daran, dass ich in meinem Beruf Karriere machen will? Ich rede dir doch auch nicht in deine Arbeit rein“, konterte Nick beleidigt, sammelte damit aber keine Pluspunkte.


  „Zu welchem Preis? Dein Leben? Deine Familie? Deine Freunde?“, schrie Tristan ihn plötzlich an, was sämtliches Gerede im Pub auf der Stelle verstummen ließ. Nick war viel zu verblüfft, um darauf antworten zu können, aber offenbar hatte Tristan gar keine Antwort erwartet, denn schon im nächsten Moment schüttelte er den Kopf und zog seine Jacke über. „Du willst einfach nicht verstehen.“


  Tristan verließ den Pub, bevor er die Gelegenheit hatte, auf die letzte Äußerung zu reagieren. „Scheiße“, stöhnte Nick frustriert, als sich die Tür hinter seinem besten Freund schloss und ließ sich auf einen Barhocker sinken. „Verdammter Dickschädel. Wie soll ich mich entschuldigen, wenn er mir ständig ausweicht und ich nicht weiß, was er überhaupt von mir will?“


  Ian tauchte vor ihm auf und stellte einen mit Salat, Steak und einer riesigen Portion Pommes gefüllten Teller vor ihm ab. Daneben fand eine Tasse platz, aus der es dampfte. Nick sog den Geruch ein und sah ungläubig zu Ian auf. „Tee?“


  „Du siehst aus, als könntest du ihn brauchen“, antwortete Ian schlicht und gab ihm Besteck in die Hand. „Jetzt iss erstmal und denk dabei in Ruhe nach. Dann fällt dir bestimmt ein Weg ein, wie du den Dickschädel wieder für dich gewinnen kannst.“


  „Ja, Dad“, murrte er, woraufhin Ian leise lachte.


  „Du bist wirklich blind, Junge“, tadelte der alte Vietnamveteran ihn daraufhin amüsiert. „Aber das ist nichts Neues für mich. Versuch es mit einem Geschenk.“


  „Geschenk?“, fragte Nick ratlos und wickelte das Besteck aus der mit großen Sonnenblumen gemusterten Serviette. Sein Magen knurrte angesichts des volles Tellers laut und drängend. „Sein Geburtstag war vor vier Monaten.“


  „Und soweit ich weiß, warst du an dem Abend leider verhindert“, konterte Ian schonungslos.


  „Danke, dass du mich daran erinnerst.“ Nick ärgerte sich, weil Ian nun auch noch damit anfing, ihm für seine Fehler die Leviten zu lesen. „Ich konnte nicht, weil...“


  „Deine Ausreden interessieren mich nicht, Anwalt“, fuhr Ian ihm höflich aber bestimmt ins Wort. „Tristan allerdings schon, sonst wäre der Junge nicht so wütend auf dich. Du hast seinen Geburtstag verpasst und in letzter Zeit mehrere Verabredungen platzen lassen, hat er erzählt. So verhält man sich nicht gegenüber Freunden, das weißt du. Dieses Mal wirst du definitiv mehr investieren müssen, als eine simple Entschuldigung.“


  „Und was?“, wollte Nick beinahe schon verzweifelt wissen und sah Ian hilfesuchend an. „Du hast ihn doch eben erlebt. Egal, was ich sage, es ist verkehrt.“ Dann fiel ihm etwas ein. „Wieso hast du mir eigentlich nicht gesagt, dass er hier ist?“


  „Bist du sein bester Freund, oder nicht?“, hielt Ian ihm vor und begann nebenher in aller Seelenruhe ein Bierglas auf Hochglanz zu polieren. „Ich habe nichts gesagt, weil es nicht meine Aufgabe ist, für euch zwei Dummköpfe Kindermädchen zu spielen. Aber ich hoffe ernsthaft für dich, dass du nicht vergessen hast, wie sauer Tristan war, weil er für das Konzert seiner Lieblingsband im August keine Karten mehr bekommen hat.“


  Nick blinzelte verdutzt, dann begann er zu grinsen und legte das Besteck beiseite, um nach seinem Handy zu kramen. Es wurde ihm genauso schnell aus der Hand gezogen, wie er es aus seiner Tasche geholt hatte. „Hey!“, beschwerte er sich in Ians Richtung, der das Handy gerade in seiner eigenen Hosentasche verschwinden ließ.


  Ian ließ sein Protest allerdings völlig kalt. „Erst isst du. Wen immer du anrufen willst, der ist morgen auch noch da.“


  „Aber...“


  „Willst du jetzt wirklich anfangen, mit mir zu diskutieren, mein Junge?“, unterbrach Ian ihn mit einem so durchdringenden Blick, dass Nick jeglicher erneuter Einspruch im Hals stecken blieb. Als Anwalt wusste er, wann es besser war die weiße Fahne zu hissen und das hier war so ein Moment. Statt also eine Debatte anzufangen, wie er es sonst mit Sicherheit getan hätte, griff Nick schweigend nach dem Besteck und begann zu essen, was Ian mit einem sehr zufriedenen Nicken kommentierte, bevor er sich abwandte, um einen anderen Gast zu bedienen.


  Nick sah ihm kauend nach und schüttelte innerlich den Kopf. War er denn nur noch von Sturköpfen umgeben?


  


  


  


  - 2. Kapitel -


  


  Es dauerte zehn Tage und gefühlte einhundert Telefonanrufe, bis Nick endlich die Bestätigung dessen in den Händen hielt, was Ian ihm an jenem Abend im Pub praktisch auf dem Silbertablett serviert hatte. Nun brauchte er bloß noch einen guten Plan, wie er Tristan das Ganze schmackhaft machen konnte. Und genau deswegen saß Nick gerade in seinem Dreizimmerapartment auf der Couch im Wohnzimmer und überlegte. Vor ihm auf dem Tisch lag ein dicker Umschlag, der erst vor etwas über einer Stunde in der Kanzlei eingetroffen war, worauf er sich spontan den restlichen Tag frei genommen hatte, um die Sache in Ruhe anzugehen.


  Ein Brief musste her, soweit war Nick schon, doch was sollte er schreiben? Wenn er Tristans derzeitige Laune mit einbezog, war es vermutlich besser, sich so kurz wie möglich zu fassen, nur half ihm das bei der Wortwahl selbst nicht weiter. Seinen Schreibblock auf dem Schoß ablegend, betrachtete er erneut die Konzerttickets und die dazugehörigen Flugtickets nach New York City für nächsten Monat. Das Hotel hatte er gleich dazu gebucht, aber nur noch ein Zimmer mit Doppelbett bekommen. Das war zurzeit allerdings seine geringste Sorge, denn Nick hatte nicht die leiseste Vorstellung, wie Tristan reagieren würde, sobald er die Karten in seinen Händen hielt.


  Trotzdem wollte er es versuchen. Die Tickets waren hier und viel zu verlieren hatte er demnach nicht. Sollte Tristan sie ihm wieder zurückschicken, würde er sie bei Ebay versteigern, oder Connor und Daniel schenken. Nach einem Schulterzucken, um sich selbst zu beweisen, dass er nicht so nervös war, wie er sich gerade fühlte, begann Nick zu schreiben. Einfach drauflos, was ihm einfiel, und schnell war eine Blockseite voll mit Sätzen und Satzideen, die er danach zu überarbeiten begann. Er verwarf Formulierungen, schrieb Änderungen darunter oder dahinter und strich am Ende das Meiste komplett, weil es sich laut vorgelesen anhörte, als würde er vor Gericht ein Plädoyer halten.


  „Mist“, fluchte er nach einem knappen Blick auf die Uhr, die ihm tatsächlich weismachen wollte, dass er bereits zwei Stunden an dem Brief für Tristan gearbeitet hatte, und dabei nicht einen Schritt weiter gekommen war. Die unzähligen gestrichenen Sätze in seinem Block waren der Beweis dafür.


  Nick ließ sich frustriert in die Polster der Couch sinken. So würde er niemals fertig werden. Es musste doch etwas geben, das er Tristan schreiben konnte, ohne dass der ihn dafür gleich wieder in der Luft zerriss. Obwohl, bei seinem momentanen Glück öffnete Tristan seinen Brief gar nicht, sondern schmiss ihn sofort in den Mülleimer. Bei der Vorstellung stöhnte Nick laut auf. Der Gedanke, dass Tristan den Brief von ihm wirklich ungeöffnet entsorgte und er dadurch die 1.300 Dollar, die ihn die Tickets, die Flüge und das Wochenende im Hotel gekostet hatten, in den Sand setzte, behagte ihm gar nicht. Das Geld war ihm nicht wichtig, den Verlust konnte er verschmerzen, aber die Idee mit dem Konzert war die Letzte in einer ganzen Sammlung von Möglichkeiten, die er in letzter Zeit durchgespielt hatte. Was sollte er tun, wenn es nicht funktionierte? Wenn er es sich durch seine eigene Dummheit dieses Mal so mit Tristan verscherzt hatte, dass es kein Zurück mehr gab, egal wie leid es ihm tat?


  Das Klingeln seines Telefons riss Nick aus seinen Überlegungen. Nachdenklich und wütend zugleich griff er nach dem Hörer. „Was?“


  „Störe ich?“


  Die Stimme am anderen Ende sprach leise und auch etwas zögernd. Nick stöhnte innerlich auf, als er sie erkannte. „Nein, Daniel, du störst nicht. Ich habe im Moment nur nicht die beste Laune.“


  „Probleme bei deinem Fall?“, fragte Daniel und Nick überlegte, ob er mit der Wahrheit herausrücken sollte, oder es nicht besser war, wenn er Daniel und den Rest der Familie aus seinem Streit mit Tristan heraus hielt. Er entschied sich für Letzteres.


  „Wie man's nimmt. Ich kriege es hin“, wich er aus.


  „Ist Tristan immer noch sauer auf dich?“, machte Daniels nächste Frage seinen schönen Plan umgehend zunichte. Offenbar hatte der liebe Tristan bei seinem Bruder aus dem Nähkästchen geplaudert und der hatte es natürlich Daniel erzählt. Toll. Ganz toll.


  Nick verdrehte die Augen zur Decke. „So sauer, wie ein Sack voll Zitronen“, antwortete er frustriert und warf den Block samt Stift zu seinem restlichen Schreibkram auf den Couchtisch. „Er weicht mir ständig aus und wenn ich ihn zufällig doch irgendwo treffe, schreien wir uns an. Ich weiß nicht mehr weiter, Dan.“


  Ach du liebe Zeit. Nick fuhr sich aufstöhnend durch die Haare. Das wurde immer lächerlicher. Jammerte er wirklich gerade Daniel die Ohren voll, weil er sich mit Tristan gestritten hatte? Wie tief wollte er in der nächsten Zeit eigentlich noch sinken? Nick schüttelte über sein in seinen Augen mehr als nur kindisches Verhalten den Kopf, bis ihm auffiel, dass Daniel verdächtig ruhig war.


  „Dan? Alles okay?“


  Daniel räusperte sich bedeutsam. „Nick? Nimm es mir bitte nicht übel, aber du bist ein Idiot.“


  „Wie bitte?“ Nick wusste nicht, ob er wütend oder entsetzt sein sollte. So eine Aussage hätte er von Daniel niemals erwartet, und der war offenbar noch nicht fertig mit seinen Anschuldigungen.


  „Meine Güte, Nick“, schimpfte Daniel am anderen Ende weiter und seine Verärgerung war für Nick fast greifbar. „Hast du unsere Telefonnummer vergessen, oder warum war es dir nicht möglich, wenigstens ein Mal bei uns anzurufen, wenn du uns schon auf deiner eigenen Party sitzen lässt?“


  Nick erstarrte. Im nächsten Moment schlug er sich mit der Faust gegen die Stirn und verfluchte sich selbst. Gott, wie dumm konnte man sein? Er hatte nicht daran gedacht. Es vergessen, genauso wie seinen eigenen Geburtstag. „Es tut mir leid, Dan.“


  Ein Seufzen am anderen Ende der Leitung, war Daniels Antwort, und Nick verzog beschämt das Gesicht. Wenn er so weitermachte, war Daniel der Nächste, bei dem er mit einer Entschuldigung nicht mehr weit kommen würde. Hätte er es gekonnt, wäre er vor Scham im Boden versunken. Wieso war auf einmal alles so kompliziert? Wo war sein leichtes Leben hin, bestehend aus Job, Partys, Tristan und den gelegentlichen Affären, die er, wann immer ihm danach gewesen war, in sein Bett, oder bei passender Gelegenheit auch schon mal in die dunkle Seitengasse hinter einem Club geschleppt hatte? Das letzte Jahr, die ganze Aufregung um Daniel, der mittlerweile ein normales Leben führte, zumindest so normal wie möglich, hatte irgendetwas verändert und er kam einfach nicht dahinter, was es war.


  „Nick, ich mag dich wirklich sehr gern“, unterbrach Daniel seine Überlegungen, „aber in den letzten Monaten hast du ein paar Dinge getan, die uns doch etwas verwundert haben. Ich weiß, wie wichtig dir deine Kanzlei ist und ich wünsche dir wirklich, dass du in ein paar Jahren ein erfolgreicher Anwalt bist, aber tu mir bitte den Gefallen und vergiss uns darüber nicht. Wenn das so weitergeht, müssen wir uns bald ein Foto von dir an die Wand hängen, damit wir nicht vergessen, wie du aussiehst.“


  Das war deutlich. War er wirklich so lange nicht mehr bei Daniel und Connor, überhaupt bei den Bennetts, gewesen? Nick rieb sich die Augen. „Dan, ich...“


  „Sei still, Nick, jetzt rede ich!“, fuhr der ihm jedoch unwirsch über den Mund und Nick schwieg, viel zu verblüfft, um reagieren zu können. „Weißt du eigentlich, wann wir uns zum letzten Mal gesehen haben? Weihnachten. Vor mehr als sechs Monaten.“ Daniel schnaubte. „Was ist denn bloß bei euch los? Du vergräbst dich in der Kanzlei, Tristan spuckt Gift und Galle, und wir können hier nur Rätselraten spielen, weil keiner von euch darüber reden will. Connor hat drei Stunden gebraucht, um aus seinem Bruder herauszukriegen, warum du nicht auf deiner Geburtstagsparty erschienen bist. Nick, was, zur Hölle nochmal, geht bei dir und Tristan eigentlich ab?“


  Scheiße! Scheiße! Scheiße!


  Nick setzte sich auf, um etwas zu sagen, brachte aber kein Wort über die Lippen. Tristan hatte seiner Familie gar nichts Genaueres von ihrem Streit erzählt. Aber wieso? Normalerweise ging er immer zu Connor, wenn er ein Problem wälzte, warum nicht dieses Mal? Was war mit Tristan los, wenn er nicht mal mehr den Rat seiner Familie annahm? Stattdessen giftete er ihn an, aus gutem Grund, da machte er sich nichts vor, und ging jedem Treffen aus dem Weg. Nicks Misstrauen wuchs. Irgendetwas war hier definitiv faul.


  Nick runzelte die Stirn, als ihm ein Gedanke kam. „Dan? Wann war Tris das letzte Mal bei euch?“


  „Ach, wacht der Herr endlich auf?“, fragte Daniel schnippisch.


  Nick verstand nur Bahnhof. „Was meinst du?“


  „Das fragen wir uns bereits seit Monaten“, antwortete Daniel zum Teil wütend und zum Teil besorgt. „Tristan war das letzte Mal an seinem Geburtstag bei uns. Danach hörten wir wochenlang fast gar nichts von ihm, bis er anfing, die Überraschungsparty für dich zu planen. Du kannst dir Connors Begeisterung sicher vorstellen, als er ein Wochenende nach dem anderen absagte. Und dann taucht er an jenem Abend mit einer Mordslaune bei Ian auf, erklärt mit keinem Wort, warum du nicht kommst, sondern betrinkt sich stattdessen, worauf Connor beinahe ausgeflippt ist. Würdest du mir bitte mal erklären, was das soll?“


  „Ich weiß es nicht“, antwortete Nick ehrlich und sah auf die Tickets auf seinem Tisch. „Er hat wirklich seine Wochenenden mit Connor abgesagt?“ Daniel schnaubte nur, was ihm Antwort genug war. „Tris geht mir genauso aus dem Weg wie euch, und wenn wir uns doch sehen, streiten wir. Ich habe keine Ahnung, was los ist.“


  „Kein Wunder, du arbeitest ja nur noch“, meinte Daniel mit einem tiefen Seufzen, und brauchte gar nicht zu sagen, dass er darüber genauso wenig glücklich war wie Tristan, Nick wusste es auch so. „Nick? Tu mir zwei Gefallen, okay?“


  „Welche?“, wollte Nick wissen.


  „Finde heraus, was Tristan vor uns verheimlicht und scher deinen Hintern wieder hierher, bevor wir wirklich ein Foto von dir an die Wand hängen müssen.“


  Nick musste unwillkürlich lachen und war erleichtert, als Daniel im nächsten Moment mit einstimmte. „Versprochen, Dan“, sagte er, den Blick auf die Konzerttickets gerichtet. Auf einmal wusste er, was er in den Brief schreiben würde.


  


  Vierzehn Tage und noch immer hatte er keine Antwort. Nicht, dass Nick ein schnelles Einlenken von Tristan erwartet hatte, immerhin lag der Termin für das Wochenende samt Konzert erst im nächsten Monat, aber dass er bislang gar nichts gehört hatte, verwunderte ihn. Ob Tristan ihm seine Frage übel genommen hatte? Vielleicht hätte er doch etwas mehr in den Brief schreiben sollen, überlegte Nick und runzelte die Stirn. Eine schlichte Frage, statt einer vernünftigen Entschuldigung, war möglicherweise etwas zu wenig für Tristan. Dabei hatte es vor zwei Wochen so gut geklungen.


  'Nimmst du mich mit?'


  Vier Worte, die eigentlich alles aussagten, aber offenbar war der Sturkopf zu wütend, um sie als das zu akzeptieren, was sie für ihn außerdem waren, eine Entschuldigung. Nick seufzte und löste dadurch ein Kratzen in seinem Hals aus. Gedankenlos griff er nach der angebrochenen Tüte Bonbons, die er seit ein paar Tagen beinahe ständig mit sich herumschleppte, um durch das Lutschen seinen Hals zu beruhigen. Er wusste, dass er zu wenig trank und auch zu wenig aß, aber wenn morgen sein aktueller Fall hinter ihm lag, konnte er endlich ein paar Tage ausspannen, um sich zu erholen und vor allem zu schlafen. Er würde das kommende Wochenende ganz einfach im Bett verbringen.


  Schlafen. Das war es, was Nick momentan am meisten wollte. Aber zuerst musste er das Schreiben für Richter Bolton fertig machen. Dann konnte er sich ruhigen Gewissens unter die Dusche stellen, um sich danach ins Bett zu legen. Nick sah auf die Uhr. Es war fast Elf. Mist. Er hatte mit seinen Gedanken an Tristan wieder unnötig Zeit vertrödelt. 'Ich gebe dir noch eine Woche, Tris', beschloss er und nahm einen Stift in die Hand. 'Dann werde ich dich anrufen und fragen, ob du die Karten zu benutzen gedenkst, oder sie schon im Mülleimer versenkt hast.' Alles andere ergab sich hoffentlich von selbst. Oder auch nicht, wer wusste das bei Tristan schon? Mit einem weiteren Seufzen machte er sich wieder an die Arbeit.


  Drei Stunden später wurde Nick von einem lauten Klingeln aus dem Schlaf gerissen. Er brauchte einige Momente, um zu begreifen, dass der Krach nicht von seinem Handy kam, sondern irgendwer vor seiner Apartmenttür stand.


  „Moment“, rief er und fuhr sich mit einer Hand übers Gesicht, um wacher zu werden, während er gleichzeitig aus dem Bett in Richtung Flur stolperte.


  Nick stutzte, als sein Blick durch den Türspion auf Tristan fiel. Nanu? Was wollte der denn um diese Zeit hier? Er schnappte überrascht nach Luft, als ihm klar wurde, was Tristan ausgerechnet jetzt hier suchte. Sein Brief. Etwas Anderes konnte es nicht sein. Der Moment der Entscheidung war gekommen. Um zwei Uhr morgens. Na super. Nach einem tiefen Einatmen öffnete Nick die Tür.


  „Ist dir klar, wie spät es ist? Ich hoffe für dich, dass deine Bude abgebrannt ist und du einen Platz zum pennen suchst“, gab er sich unbeschwerter, als er innerlich war.


  Tristan ging nicht darauf ein, er antwortete ihm nicht einmal, sondern zog stattdessen schweigend seinen Brief aus der Tasche, um ihn mit undefinierbaren Gesichtsausdruck hochzuhalten. Nick zuckte die Schultern. Das war es dann wohl. Deutlicher konnte Tristan ihm nicht antworten, denn Begeisterung sah anders aus, und so wie sein Freund vor ihm stand, schien er eher zu überlegen, ob er ihm die Konzertkarten ins Gesicht werfen sollte, statt sie einzulösen.


  „Okay, dein Gesichtsausdruck ist deutlich genug für mich“, sagte er und wandte sich ab. „Mach mit den Tickets, was du willst, Tris. Schenk sie Connor oder wirf sie weg, ist mir egal.“


  Nick ging ins Schlafzimmer zurück und überließ es Tristan, ob er reinkommen und die Tür schließen oder einfach wieder gehen wollte. Er hatte einfach keine Lust mehr auf ihre ständigen Streitereien, genauso wenig wie er von Tristan weiter mit Missachtung gestraft werden wollte. Er war müde und würde jetzt einfach wieder ins Bett gehen, um den Rest der Nacht kein Auge mehr zuzumachen. Was blieb ihm auch anderes übrig? Nick kletterte ins Bett und zog sich die Bettdecke bis zum Kinn hoch, weil er fror, obwohl laut Kalender Hochsommer war. Wenn er jetzt auch noch krank würde, dann... Seine Gedanken wurden unterbrochen, als die Lampe auf seinem Nachttisch plötzlich aufleuchtete. Nick stöhnte leise, bevor er ein paar Mal gegen das grelle Licht anblinzelte, erst dann erkannte er Tristan neben seinem Bett.


  „Tristan, ich will schlafen“, murmelte er, in der Hoffnung, dass der ihn verstehend und in Ruhe lassen würde. Wenigstens bis zum Morgen. Nur schien Tristan andere Pläne zu haben, denn im nächsten Augenblick setzte er sich zu ihm aufs Bett.


  „Ja.“


  Nick kam nicht mit. „Was?“


  Tristan schmunzelte. „Meine Antwort auf deine Frage im Brief, ob ich dich mit nach New York nehme. Ja, tue ich.“


  Obwohl ihm eiskalt und er hundemüde war, sah Nick Tristan nach dessen Worten genauer an. Das Lächeln in Tristans Gesicht war echt und es galt ihm. „Ich dachte, du willst sie nicht.“


  Tristan sah ihn irritiert an. „Wie kommst du denn darauf?“


  Nick rieb sich über seine Augen, die vor Überarbeitung brannten, und gähnte hörbar, bevor er Tristan wieder anschaute. „So wie du mich gerade angesehen hast, war ich der Meinung, ich habe diese Karten gleich im Gesicht.“


  Tristan lachte leise und schüttelte dabei den Kopf. „Du bist so ein Blödmann, nur damit du Bescheid weißt. Aber wenn du dich jedes Mal mit Konzertkarten, zwei Flugtickets und einem dazugehörigen Wochenende im Hotel für einen Fehltritt entschuldigst, könnte ich mich daran gewöhnen, Kendall.“


  „Du bist so ein raffgieriger Kerl“, empörte sich Nick gespielt, konnte aber nicht verbergen, wie erleichtert er in Wirklichkeit war. „Tris, es tut mir wirklich leid.“


  „Ich weiß“, meinte der und sah ihn aufmerksam an, um auf einmal die Stirn zu runzeln. „Nick, hast du Fieber?“


  „Quatsch“, wehrte er ab. „Ich bin nur müde.“


  Tristan legte eine Hand auf seine Stirn und nickte kurz darauf. „Du hast eindeutig erhöhte Temperatur. Wie hast du das denn wieder hin bekommen?“


  „Red keinen Unsinn. Ich habe kein Fieber.“ Nick gähnte erneut und drehte sich auf die Seite. „Kann ich jetzt bitte schlafen, du Nervensäge? Ich bin heute früh um acht Uhr mit dem Gerichtssaal verabredet.“


  „Nein, kannst du nicht“, konterte Tristan und zog ihm die Decke weg. „Schlafen, meine ich.“


  „Tris... hör auf. Mir ist eiskalt“, murrte Nick und versuchte an seine Decke zu kommen, die Tristan daraufhin komplett aus dem Bett zog und dann einfach auf den Boden fallen ließ. Wer solche Freunde hatte, brauchte echt keine Feinde mehr, grübelte Nick finster und rieb sich seine Arme, um die Gänsehaut zu vertreiben, die sich gerade über seinem gesamten Körper ausbreitete, was auch Tristans neugierigen Augen nicht entging.


  „Dass dir eiskalt ist, ist nicht zu übersehen“, erklärte der mit Blick auf die Gänsehaut und verschwand in Richtung Tür. „Deswegen wirst du jetzt ein heißes Bad nehmen, damit du auftaust. Du hast fünf Minuten, mir zu folgen, sonst gibt’s Ärger.“


  Mit den Worten war Tristan im Flur verschwunden und Nick starrte verdutzt auf die Stelle, wo sein Freund eben noch gestanden hatte. Was war das denn jetzt? Ein Bad? Okay, der Gedanke hatte was, aber doch bitteschön nicht um zwei Uhr morgens. Sein Blick fiel auf die am Fußboden liegende Decke und einen Moment lang war er versucht, sie wieder aufs Bett zu ziehen und sich in ihr einzuwickeln. Aber Nick kannte Tristan und er wusste, was ihm blühte, wenn er jetzt nicht aufstand und tat, was der von ihm verlangt hatte. Also ließ er es bleiben und quälte sich stattdessen mit einem Stöhnen aus dem Bett, um Tristan ins Badezimmer zu folgen.


  Der ganze Raum roch nach Eukalyptus und Nick wurde sofort leicht schwummrig, als er eintrat und dabei zusah, wie Tristan einen großen Schluck einer grünen Flüssigkeit in die voll laufende Wanne gab. Er schloss die Tür hinter sich. „Seit wann habe ich ein Erkältungsbad?“


  „Seit Dad es dir im letzten Winter mitgegeben hat, als du kurz nach Weihnachten knapp an einer Grippe vorbei geschrammt bist“, antwortete Tristan und drehte den Heißwasserhahn zu.


  Nick runzelte ratlos die Stirn. Daran konnte er sich gar nicht mehr erinnern. „Ach so?“


  Tristan zwinkerte ihm zu. „Los, runter mit den Klamotten und ins Wasser mit dir. Du bist nicht nur müde, sondern auch vollkommen verspannt. Ich bin Schauspieler, ich sehe so was. Gönn dir endlich mal eine Nacht Ruhe, Nick.“


  „Ich habe einen Termin in...“, wandte er ein, doch Tristan ließ ihn nicht aussprechen.


  „Etwas über sechs Stunden, ja, das weiß ich“, unterbrach der ihn unwirsch und verschränkte die Arme vor der Brust. „Das ist genug Zeit, um dich ein klein wenig aufzupäppeln. Also, steigst du jetzt freiwillig in die Wanne, oder muss ich nachhelfen, Kendall?“


  „Das möchte ich sehen.“ Als sich Tristan umgehend und sehr breit grinsend vom Wannenrand erhob, hielt Nick abwehrend beide Hände hoch. „Schon gut, das war ein Scherz. Ich mach ja schon.“


  „Okay, ich sehe derweil nach, ob du was im Kühlschrank hast, das man Essen schimpfen kann“, erklärte Tristan zufrieden und trat an ihm vorbei zur Tür.


  „Ich habe keinen Hunger“, wehrte Nick rein aus Trotz ab, weil es ihm unangenehm war, so bemuttert zu werden. Das hatte Tristan von seiner Mutter, Rachel war in der Beziehung genauso. „Hör auf, mich wie ein Kind zu behandeln.“


  „Dann benimm dich nicht wie eines. Nick, leg dich endlich in die Wanne und entspann dich, während ich dir etwas zu essen mache. So wie du aussiehst, hattest du in den letzten Tagen nicht viel.“


  Nick ließ sein Schlafshirt sinken und sah an sich hinunter, um dann Tristan fragend anzusehen. „Was? Ich sehe aus wie immer.“


  Der warf ihm einen äußerst tadelnden Blick zu. „Brauchst du rein zufällig eine Brille? Du warst schon immer schlank, aber nicht so sehr, dass man auf deinen Rippen Klavier spielen konnte, wie es jetzt der Fall ist. Dafür bin ich dürres Hemd zuständig.“


  „Du bist nicht dürr“, widersprach Nick und stieg gleichzeitig in die Wanne. Das Wasser war perfekt, was ihn wohlig aufseufzen ließ. „Dan war dürr, aber das wird deine Mum bis Ende dieses Jahres mit Sicherheit geändert haben.“ Tristan grinste und verschwand nach draußen, um keine zehn Minuten später mit einem Teller voller dick belegter Sandwiches und zwei Tassen Tee wieder im Raum zu stehen. Und genau in diesem Moment begann sein Magen lautstark zu knurren. „Elender Verräter“, knurrte Nick in Richtung seines Bauches, weil Tristan sofort zu lachen begann, und nahm ein Sandwich, um sich damit zurück gegen den Wannenrand zu lehnen. Genüsslich kauend sah er zu, wie Tristan den Teller in Ermangelung einer Ablagefläche auf dem Fliesenboden abstellte und dann einen Schluck Tee trank. Dabei betrachtete er ihn. Nick war dieser genaue Blick unangenehm. „Ist was?“


  Tristan seufzte und nahm sich ebenfalls ein Sandwich. „Wann hast du dich das letzte Mal im Spiegel angesehen? Ich meine so richtig, und nicht nur um morgens den Sitz deiner Krawatte zu prüfen. Nick, du wiegst momentan eindeutig zu wenig für deine Größe. Außerdem sah deine Narbe auch schon mal besser aus.“


  Was das anging, konnte er Tristan nicht einmal widersprechen. Es wäre eine Lüge gewesen. Seine Haut um die Narbe herum, juckte seit Tagen und das lag nicht am Wetter. Er war in letzter Zeit kaum bis gar nicht dazu gekommen, sich regelmäßig einzucremen und die Rache dafür folgte im Fall seiner Unfallnarbe auf dem Fuße, mit Juckreiz und einer deutlichen Rötung, um die er sich besser bald kümmerte. Tristan schien die gleiche Idee zu haben, wie seine nächsten Worte bewiesen.


  „Hast du ein Massageöl da?“


  Nick beugte sich über den Wannenrand und nahm sich noch ein Sandwich. „Im Schlafzimmer. Nachttisch.“


  „Okay“, erklärte Tristan zufrieden und trank seinen Tee, bevor er sagte, „Iss fertig und in fünfzehn Minuten liegst du in deinem Bett. Ich verpasse dir eine Massage a la Bennett.“


  Massagen von Tristan Bennett waren Himmel und Hölle zugleich. In diesem Bereich hatte Nick in den letzten zehn Jahren weitreichende Erfahrungen gesammelt, und heute gehörte die Massage definitiv zur Abteilung, 'Hölle auf Erden'. Dass er verspannt war, wusste Nick, aber wie sehr, war ihm bis vor wenigen Minuten nicht klar gewesen. Doch je länger Tristan auf seinem Hinterteil saß und seinen Rücken bearbeitete, desto mehr wünschte er sich zurück in seine Wanne, wo ihn wenigstens keiner gequält hatte. Wie sollte er nachher nur auf einem Stuhl sitzen, geschweige denn vernünftig arbeiten können?


  „Aua“, nörgelte er zum wiederholten Male und zuckte schmerzhaft zusammen, als Tristan eine besonders harte Stelle erwischte. „Das tut weh, du Grobian.“


  „Meine Güte, was sind wir heute aber für eine Mimose.“ Tristan seufzte, ebenfalls nicht zum ersten Mal, lockerte seinen Griff im nächsten Moment aber etwas. „So besser?“


  „Ja, danke.“


  Die nächsten Minuten schwiegen sie, bis Tristan dann befand, ihn genug massakriert zu haben und sich die Hände waschen ging.


  „Willst du hier schlafen?“, fragte er, als Tristan wieder ins Schlafzimmer kam und stützte sich seitlich auf dem Ellbogen ab, um seinen Freund besser ansehen zu können, der zustimmend nickte und sich dann sein Bettzeug aus dem Schrank nahm. Tristan hatte schon seit Jahren sein eigenes Bettzeug hier, so oft wie er bei ihm schlief. Obwohl, in letzter Zeit waren die Übernachtungen sehr selten geworden, fiel Nick auf. Im nächsten Augenblick kam ihm ein anderer Gedanke. Eigentlich war die Gelegenheit perfekt, um Dans erste Bitte in die Tat umzusetzen. „Warum hast du in letzter Zeit eigentlich deine Wochenendtreffen mit Connor abgesagt?“


  Tristan runzelte kurz die Stirn, danach verdrehte er die Augen, bevor er sich auszog und ins Bett kam. „Lass mich raten... Dan hat dich angerufen.“


  „Ja. Also?“


  „Ich hatte keine Lust“, erklärte Tristan schlicht.


  Nick blinzelte irritiert. „Bitte? Du hattest keine Lust?“


  Tristan sah ihn kurz an und vergrub sich dann tiefer in seiner Bettdecke. „Ich war stinkssauer auf dich, wie du sehr wohl weißt, und hatte dementsprechend schlechte Laune, die ich nicht an Connor ablassen wollte.“


  Nick ließ sich keine weiteren Schuldgefühle einreden. Er hatte genug an seinen schon vorhandenen zu knabbern. „Ich weiß. Aber normalerweise gehst du genau dann immer zu Connor, selbst wenn es nur darum geht, dich bei ihm über Idioten wie mich auszukotzen.“


  „Du bist kein Idiot... na ja, jedenfalls nicht im Augenblick“, wehrte Tristan ab.


  Nick grinste belustigt. „Du meinst, wenn ich mir Mühe gebe, kann ich es morgen wieder sein?“ Tristan schob eine Faust unter der Decke hervor und drohte ihm amüsiert, was Nick leise lachen ließ, bevor er meinte, „Mal ernsthaft, Tristan, deine Familie macht sich Sorgen, weil du solange nicht mehr da warst. Gilt im Übrigen auch für mich. Dan sagte am Ende nur noch, ich solle gefälligst meinen Hintern wieder zu ihnen scheren, bevor sie ein Bild von mir an die Wand hängen müssten.“


  „Autsch“, meinte Tristan und verzog getroffen das Gesicht. „Das war mehr als deutlich.“


  „Hm“, machte Nick zustimmend und legte sich wieder hin. „Es wird wohl wirklich Zeit, mal wieder bei ihnen aufzuschlagen.“


  Tristan grinste schief. „Connor hat gefragt, ob ich am nächsten Wochenende mit ihm und Daniel campen gehe. Um ehrlich zu sein, hat er mir angedroht, nach Baltimore zu kommen, um mich zu fesseln und zu knebeln, wenn ich Freitag nicht bei ihm auf der Matte stehe.“


  Nick schüttelte amüsiert den Kopf, dann fragte er. „Ist das eine Einladung?“ Tristan nickte nur. „Ich werde Freitagnachmittag bei dir im Theater sein“, versprach er und schaltete das Licht aus, während er sich gleichzeitig schwor, Himmel und Hölle in Bewegung zu setzen, damit er dieses Versprechen auch einhalten konnte. „Schlaf gut.“


  „Nick?“, durchbrach Tristans leise Stimme nach einigen Minuten die eingetretene Stille zwischen ihnen. „Du gehörst auch zu meiner Familie. Vergiss das nicht ständig.“


  


  


  


  - 3. Kapitel -


  


  „Tristan, Besuch für dich!“, schrie einer der Schauspielkollegen von Tristan quer durch den Besuchersaal des Theaters, als Nick am Freitagnachmittag mit einer vollen Reisetasche über der Schulter dort auftauchte.


  „Ich kann nicht! Muss los“, rief Tristan von irgendwoher. „Bin eh schon zu spät.“


  'Dito', dachte Nick und grinste. Er war froh, dass er überhaupt einigermaßen pünktlich aus dem Büro gekommen war. Einen Fall hatte er fertig, ein Dutzend neuer lag bereits auf seinem Tisch. Neben denen, die er bereits in Arbeit hatte. Offensichtlich war Adrian aus irgendeinem Grund, den wohl nur er verstand, der Meinung, dass Nick noch nicht genug zu tun hatte. Und trotz der Berge an Akten, die ihn in den kommenden Monaten gut beschäftigen würden, hatte er sich allen Widerständen zum Trotz dieses Wochenende frei gehalten. Sehr zur Freude von Linda, die ihm dafür vorhin sogar einen Anruf von Adrian abgenommen hatte, mit der Ausrede, er hätte bereits Feierabend gemacht und wäre unterwegs.


  Oh, er würde Linda dafür am Montag einen riesigen Blumenstrauß mitbringen, bevor er bei Adrian zu Kreuze kroch, der ihn dafür mit noch mehr Arbeit eindecken würde, da war Adrian völlig gnadenlos. Aber im Augenblick war Nick die kommende Woche herzlich egal. Er hatte zwei Tage mit Tristan, Connor und Daniel vor sich, inklusive einem Campingausflug zum Fluss, was ein Bad in selbigem, sich den Bauch mit gutem Essen vollschlagen, spielen mit Zeke und sonstigen Blödsinn treiben mit einschloss. Und wenn sie alle wirklich großes Glück hatten, schloss ihr Ausflug auch eines von Grandma Charlies grandiosen Fresspaketen mit ein. Dafür verzichtete Nick sogar gern auf das Tragen seiner heißgeliebten Anzüge, in die er Montag früh vermutlich nicht mehr reinpassen würde. Obwohl, so locker wie die in letzter Zeit saßen, dürfte das kein großes Problem sein.


  „Dann sag das deinem Besucher selbst!“, brüllte Mister Unbekannt neben ihm zurück und riss Nick aus seinen Gedanken, um zu lachen, als von Tristan nur ein finsteres 'Idiot' zurückkam, bevor er ihm zuzwinkerte und auf die Besucherreihen deutete. „Er kommt gleich. Mach's dir einfach solange gemütlich.“


  „Danke.“


  Nick schmunzelte und ließ sich in der ersten Reihe auf einen Sitz fallen, um Tristan kurz darauf quer über die Bühne laufen zu sehen, während er gleichzeitig versuchte etwas zu trinken und sich ein T-Shirt überzuziehen. Offenbar kam er frisch aus der Dusche. Nick lachte in sich hinein, als Tristan im linken Ärmel des Shirts stecken blieb und anfing zu fluchen.


  „Brauchst du Hilfe, alter Mann?“, rief er mit breitem Grinsen in Richtung Bühne, was Tristan mitten im Lauf innehalten und zu ihm herumfahren ließ. Als er ihn entdeckte, verschluckte er sich an dem gerade getrunkenen Schluck Wasser, begann zu husten und zerrte sich das T-Shirt wieder über den Kopf, um ihn verblüfft anzusehen.


  „Nick?“


  „Ja, das ist mein wundervoller Name“, stichelte er frech lachend und streckte Tristan die Zunge raus, als der daraufhin die Augen zur Decke verdrehte und danach an den Bühnenrand kam, um sich dort niederzulassen.


  Eine Weile sahen sie sich einfach nur an, dann lächelte Tristan. „Du kommst wirklich mit?“


  „Nein, ich habe diese volle Reisetasche neben mir nur um dich zu ärgern dabei. Und ich komme dieses Wochenende auch nicht mit zu Daniel und Connor, sondern fahre gleich wieder nach Hause, um mich zuerst ohne Ende aufzustylen, mir danach einen sexy Arsch in einem Club aufzureißen und den heute Nacht genüsslich... Hey!“ Nick wich lachend aus, als Tristan die Plastikflasche nach ihm warf. „Soll das jetzt etwa heißen, ich darf mir keinen sexy Arsch aufreißen?“


  „Du bist so ein Spinner“, stöhnte Tristan und startete einen erneuten Versuch, sich das T-Shirt anzuziehen, der dieses Mal auch klappte, konnte sein Grinsen aber nicht länger verbergen. „Deinen sexy Arsch reißt an diesem Wochenende jedenfalls keiner auf, nur damit du Bescheid weißt. Es sei denn einer unserer Schwarzbären hält dich für essbar.“


  Nick schnappte gespielt empört nach Luft. „Tris... Tris, du hast mir vielleicht Wunschvorstellungen.“ Dann lachte er. „Als ob ein Bär meinen Arsch zu schätzen wüsste, aber egal. Sag mal, oh holder und gelegentlicher Strumpfhosenträger, erzählen wir unseren beiden Turteltauben eigentlich, dass ich auch komme, oder überraschen wir sie einfach?“


  „Ähm...“ Tristan räusperte sich verlegen.


  Nick winkte ab. „Ich weiß, dass du nichts gesagt hast, immerhin war ich in letzter Zeit nicht sehr zuverlässig, was Verabredungen anging.“ Tristan zuckte nur die Schultern. „Ich mach's wieder gut, ich schwör's.“


  „Ich verfüttere dich an Zeke, wenn nicht“, drohte Tristan mit einem sanften Lächeln auf den Lippen, was Nick gespielt schmollend die Unterlippe vorschieben ließ.


  „Zeke mag mich.“


  „Mich auch“, meinte Tristan und grinste dann schief. „Gesetz den Fall, er erinnert sich noch daran, wer wir sind.“


  „Autsch“, machte Nick, der genau wusste, was in Tristans Kopf gerade vorging. Was Connor und Daniel, überhaupt die ganze Familie Bennett anging, hatten sie beide Einiges wieder gutzumachen.


  „Hey, wolltest du nicht los, Tristan?“, fragte Mister Unbekannt im nächsten Moment vom Gang her und schaute auf seine Uhr, während er näher kam. „Es ist gleich fünf.“


  „Mist. Dan und Con bringen mich um“, fluchte Tristan und sprang von der Bühne. „Hast du meine Tasche gesehen, Tom?“


  Ah, Mister Unbekannt hatte einen Namen und wirklich schöne grüne Augen, die er gerade verdrehte, was Nick erneut grinsen ließ, weil er wusste, was jetzt kam. Tristan war ein Schussel wie er im Buche stand, ständig auf der Suche nach irgendetwas.


  „Wo soll dein Zeug schon sein? Hinten in der Umkleide natürlich. Irgendwann vergisst du wirklich noch deinen Kopf.“ Tom trat dicht vor Tristan, um ihn prüfend anzusehen. „Nee, noch scheint er fest am Hals verankert, dein Glück.“


  „Ja, ja, ich hab dich auch lieb“, winkte Tristan ab und sah sich nach ihm um. „Kommst du, Nick? Wir gehen hinten raus. Da habe ich geparkt.“


  Tom seufzte tief auf. „Hast du nicht, weil du heute Morgen wie üblich zu spät kamst und schon alles voll war. Deswegen parkst du auch an der Straße, Tristan.“


  Zu spät? Wie üblich? Nick runzelte die Stirn. Tristan kam nie zu spät, wenn es um seine Arbeit ging. Jedenfalls kannte er das nicht von ihm. Merkwürdig.


  „Tue ich?“, fragte Tristan und schaute Tom verdutzt an. „Und ich war mir sicher, ich wäre heute hinten gewesen“, meinte er, zuckte im nächsten Moment aber schon die Schultern. „Ist ja auch wurscht. Wo ist mein Autoschlüssel?“


  Tom stöhnte und Nick prustete los, als ihn ein leidvoller Blick traf, den er bereits dermaßen oft aufgesetzt hatte, wenn Tristan hektisch wurde und dabei sich selbst, aber vor allem seine nähere Umgebung an den Rand des Wahnsinns trieb, dass er es längst nicht mehr mitzählen konnte. Vielleicht sollte er sich mit Tom bei der nächstbesten Gelegenheit mal etwas näher über ihre gemeinsamen Erfahrungen diesbezüglich unterhalten.


  „Abmarsch, Nick, wir müssen los“, holte Tristans resolute Stimme ihn aus der Betrachtung von Tom, der seinen Blick mit einem etwas anzüglichen und eindeutig interessierten Lächeln beantwortete.


  „Viel Spaß beim campen.“ Tom machte kehrt, nicht ohne ihn einmal kurz vom Kopf bis zu seinen ausgelatschten Turnschuhen zu mustern. „Und lasst euch nicht auffressen... von wem auch immer.“


  „Tom, hör auf, mit meinem Freund zu flirten“, murrte Tristan.


  „Ich mach doch gar nichts.“ Tom lachte, als Tristan ihm mit der Faust drohte. „Du gönnst mir auch gar nichts, Bennett.“


  „Hey, das Beste behalte ich natürlich für mich selbst“, grinste Tristan, woraufhin nun Tom ihm mit der Faust drohte, bevor er laut lachend nach hinten verschwand. „Okay, auf geht’s“, meinte Tristan danach und schaute ihn wissend an. „Übrigens, sein neuester Lover ist ein Cop, also beherrsch dich.“


  Nick setzte ein unschuldiges Lächeln auf. „Schade.“


  Tristan verdrehte seufzend die Augen, im nächsten Moment lachten sie beide los.


  


  Connors blauer Pick up parkte direkt vor dem Haus, dessen Tür weit offenstand, was Nick mit Tristan einen ratlosen und besorgten Blick tauschen ließ, während sie ausstiegen. Cumberland war zwar nicht Baltimore, aber trotzdem ließ hier niemand einfach seine Tür offenstehen, es sein denn...


  „Hm, ich sehe zumindest keine Blutspur auf dem Boden“, murmelte Tristan passend zu seinen Gedanken und sah sich um. „Die Tür sieht auch heil aus. Kein Einbruch... glaub ich jedenfalls.“


  „Blutspur? Einbruch?“ Nick seufzte kopfschüttelnd. „Tristan, du siehst eindeutig zu viele Horrorschinken.“


  „Was willst du?“, fragte der und zuckte die Schultern, um dann hinters Haus zu deuten. „Der Wald fängt hinterm Haus an, das weißt du doch. Da kann sich jederzeit ein irrer Axtmörder verstecken...“


  „Tristan!“ Nick funkelte seinen Freund an. „Lass den Quatsch. Es wird schon nichts passiert sein.“ Das hoffte er jedenfalls. „Wie ich Dan kenne, hat er einfach nur die Tür nicht richtig zugemacht. Wäre laut Connor schließlich nicht das erste Mal.“


  „Dein Wort in...“


  Weiter kam Tristan nicht, denn auf einmal waren zwei Stimmen zu hören, die eindeutig in ihre Richtung kamen und offenbar stritten, oder eher heftig miteinander diskutierten. Als Nick sie erkannte, fiel ihm ein riesiger Stein vom Herzen, von dem er bis gerade eben gar nicht gewusst hatte, dass er überhaupt da war. Gott sei Dank, es war alles in Ordnung. Wer so laut debattieren konnte, war weder verletzt, noch überfallen worden.


  „Wenn er nicht bald kommt, zerre ich ihn eigenhändig aus seiner Wohnung, versohl ihm den Hintern und schleif ihn hierher.“


  Das war Connor und er klang nicht sonderlich amüsiert. Nick sah zu Tristan, der eben das Gesicht verzog. Kein Wunder. Ihm selbst war auch nicht viel wohler, denn sie würden sich Einiges anhören müssen, sagte ihm sein Gefühl. Die Bennetts waren zwar alle nicht sonderlich nachtragend, das hieß aber nicht, dass sie nicht wütend werden konnten, wenn man sie auf die Palme brachte, was er und Tristan dank ihrer Dauerabwesenheit in letzter Zeit mit Sicherheit getan hatten.


  „Connor“, tadelte Daniel im nächsten Moment tief seufzend, dann bellte Zeke dazwischen. „Aus, du Racker.“


  „Na ist doch wahr“, murrte Connor. „Es reicht ja wohl, dass Nick sich nicht mehr blicken lässt, diese treulose Tomate“, beschwerte er sich als Nächstes, was nun ihn betreten das Gesicht verziehen ließ. „Was muss mein lieber Bruder sich auch ausgerechnet... Wieso steht die Haustür offen?“


  „Äh... keine Ahnung?“


  „Dan, hast du sie schon wieder nicht richtig zugemacht?“, fragte Connor resigniert seufzend.


  „Wieso, schon wieder?“ Daniels Stimme klang, als würde er gleich anfangen zu schmollen. „Das waren höchstens ein oder zwei Mal in diesem Jahr.“


  Connor stöhnte auf, was ihn und Tristan sehr breit grinsen ließ, bevor im nächsten Moment ein vierbeiniger Wirbelwind durch die Tür auf sie zugerannt kam, um sie laut bellend zu umrunden und am Ende erst an Tristan und dann an ihm hochzuspringen.


  „Soviel dazu, dass er uns nicht mehr kennt“, meinte Tristan und lachte, was natürlich Daniel und Connor aufmerksam werden ließ.


  „Tris?“ Connor tauchte in der Tür auf. „Wow, ich glaub's nicht. Ich habe tatsächlich noch einen Bruder.“


  „Danke für die Blumen.“ Tristan lächelte zwar, aber es war deutlich zu sehen, wie unangenehm ihm die Situation war, zumindest solange, bis Daniel an Connor vorbei auf ihn zulief und ihn in die Arme nahm. „Hi Dan, schön dich zu sehen.“


  „Dito.“ Daniel wich wieder von Tristan zurück und sah zu Connor. „Sei lieb zu ihm, er ist immer noch dein großer Bruder.“


  „Pfft“, machte der, begann aber ebenfalls zu lächeln, während er auf Tristan zuging und ihn in seine Arme zog, um dabei leise zu schimpfen. „Mach das nicht nochmal, Tris, sonst werde ich richtig sauer auf dich.“


  Als Tristan Connors Umarmung erwiderte und ihm dann irgendetwas ins Ohr murmelte, was vermutlich Entschuldigung und Versprechen in einem war, schien Daniel zufrieden und wandte sich ihm zu. Seine grünen Augen leuchteten vor Freude auf, dann begann er zu grinsen.


  „Weißt du noch, wer ich bin, Fremder?“


  Nick prustete los. Okay, das hatte er verdient, aber es störte ihn nicht, denn Daniels glückliches und vor allem echtes Lächeln war viel zu schön mit anzusehen, als ihn wegen seines Scherzes zurück zu necken. Er musste wirklich eine Menge verpasst haben in den vergangenen Monaten, denn Daniel wirkte vollkommen verändert. Auf den ersten Blick erinnerte nichts mehr an den schreckhaften, verängstigten und ständig auf einen Hinterhalt lauernden Mann, der er noch im letzten Jahr gewesen war. Zu einem genaueren Blick kam Nick erstmal nicht, denn Daniel war ein Lächeln offenbar zu wenig, was seine Umarmung im nächsten Moment bewies.


  „Wir haben euch hier vermisst, Anwalt“, murmelte Daniel in sein Ohr und lachte auf, als Zeke umgehend versuchte, sich zwischen sie zu drängen, um ebenfalls eine Streicheleinheit zu bekommen. „Zeke, du bist doch gleich dran.“


  Nick drückte Daniel behutsam an sich, um zu testen, wie weit er gehen konnte, aber als der weder zusammenzuckte noch zurückwich, erwiderte er die Umarmung in gleicher Stärke. „Schön, wieder hier zu sein.“


  Und das war es wirklich. Auch wenn er ein halbes Jahr lang nicht bei den Bennetts gewesen war, Cumberland würde immer auf gewisse Art und Weise sein einziges, richtiges Zuhause bleiben, da konnte ihn Baltimore noch so stark anziehen, beruflich und privat, wobei er an seine Kanzlei und vor allem an Adrian dachte.


  Um sich von den schon sehr bald anstehenden Problemen mit seinem Oberstaatsanwalt abzulenken, wich Nick ein Stück zurück und zupfte an Daniels deutlich kürzeren Haaren. „Wurdest du von einer Schere überfallen?“


  „Ja.“ Daniel grinste. „Nachdem Shane letztens meinte, mir ein rosafarbenes Haarband schenken zu müssen, damit ich mir einen Zopf binden kann, was mich eine Woche lang zum Gespött des Pubs machte, dachte ich mir, es wäre Zeit für eine haarliche Veränderung.“


  Nick versuchte nicht zu lachen, was ihm verdammt schwer fiel. „Rosa?“


  Daniel löste sich von ihm. „Wehe, du lachst.“


  „Ich bin todernst“, schmunzelte er.


  „Und eine treulose Tomate“, mischte sich Connor ein und Nick sah zu ihm. Die Brüder standen einträchtig nebeneinander und sahen ihn an. Zwei Männer, äußerlich sehr verschieden und innerlich einander doch so ähnlich, dass er unwillkürlich eine Gänsehaut bekam.


  „Ich hab dich auch gern“, meinte Nick unbeeindruckt von Connors finsterem Gesichtsausdruck, der so aufgesetzt war, dass es selbst einem Blinden aufgefallen wäre. „Habe ich dir eigentlich schon mal gesagt, dass du zwar ein erstklassiger Autor, aber ein ganz mieser Schauspieler bist?“


  „Tze.“ Seine zuckenden Mundwinkel verrieten Connor im nächsten Moment. „Erst tauchst du ewig nicht mehr hier auf und dann besitzt du auch noch die Frechheit, mich zu verarschen? Komm du mal etwas näher, Anwalt.“


  Nick tat es, bis er Nase an Nase mit Connor stand. „Nah genug?“


  „Arsch“, grollte der, grinste aber mittlerweile.


  Nick erwiderte das Grinsen. „Sturkopf.“


  „Anwalt“, murrte Connor, worauf Nick sich theatralisch seufzend die Hand auf die Brust legte. Sie spielten dieses Spiel schon seit Jahren, um sich gegenseitig zu ärgern und zu necken.


  „Autsch, das tat weh.“


  „Seid ihr jetzt fertig mit den Schmeicheleien?“ Daniel stöhnte und hob gottergeben die Hände. „Womit habe ich euch bloß verdient? Bennetts, Kendalls... ist doch alles dasselbe. Einer schlimmer als der Andere. Nun umarmt euch schon, damit wir endlich los können. Ich habe keine Lust, die Zelte im Dunkeln aufzubauen.“


  Eine kurze Stille trat ein, dann lachten alle los.


  


  Daniel sah ihn mit gerunzelter Stirn an, während er nebenbei die Zeltplane ein Stück höher hielt. Nick ahnte, was gleich kam, dafür war Daniels Blick einfach zu eindeutig. Außerdem hatte er dieses Gespräch mit Tristan ebenfalls schon geführt und Connor, der zwar allgemein etwas subtiler war, was solche Sachen anging, hatte sich im Wagen ebenfalls den einen oder anderen Blick in seine Richtung nicht verkneifen können. Er musste durch den Stress in der Kanzlei wirklich zuviel abgenommen haben.


  „Sag mal, kriegst du in Baltimore nichts mehr zu essen?“, sprach Daniel seine Frage dann endlich aus und konnte den vorwurfsvollen Ton nicht aus seiner Stimme verbannen.


  Nick tat es mit einem lässigen Schulterzucken ab. „Keine Frau im Haus, die für mich kocht, das weißt du doch.“


  Daniel verdrehte die Augen. „Du bist genau wie Tristan, wenn...“


  Nick runzelte die Stirn, als Daniel mitten im Satz abbrach, an ihm vorbei sah und die Lippen kurz aufeinander presste, um danach etwas von 'verdammt schlechter Zeitpunkt' zu murmeln. Nick schaute irritiert über seine Schulter. Am Fluss, in einiger Entfernung von ihnen, standen Tristan und Connor. Sie stritten, die Gesten waren unverkennbar. Er konnte zwar nicht verstehen, was los war, aber es war deutlich, dass Connor auf Tristan einredete, der mit jedem weiteren Wort seines Bruders nur wütender wurde. Was auch immer Connor auf dem Herzen hatte, gefiel Tristan offensichtlich ganz und gar nicht.


  „Weißt du, was Connor hat?“, fragte er, ohne Daniel anzusehen.


  „Ja“, antwortete der leise.


  Nick wandte den Blick von den Streithähnen ab und schaute Daniel forschend an. Was er sah, gefiel ihm ebenfalls nicht, denn Daniel wirkte auf einmal unglaublich nervös. „Dan? Was ist los?“, wollte er wissen, aber Daniel schaute ihn nur schweigend an und überlegte dabei offenbar, ob er antworten, oder den Mund halten sollte, was sein Misstrauen noch verstärkte. „Dan?“


  Daniel wich seinem Blick aus, bevor er sich räusperte. „Kann ich dir nicht sagen.“


  Wie bitte? Nick blinzelte irritiert. „Warum nicht?“


  „Weil ich es Connor versprochen habe“, kam zurück und da war es mit seiner Ruhe endgültig vorbei. Nick wollte widersprechen, aber Daniel schüttelte den Kopf, bevor er sagte, „Rede mit Tristan.“


  „Worüber denn, wenn ich gar nicht weiß, was los ist“, hielt Nick dagegen, was ihm auch nicht weiterhalf, denn Daniel schwieg sich aus, woraufhin er es anders versuchte. „Ist etwas passiert?“ Keine Antwort, nur ein Aufflackern in Daniels Augen, das ihm eine Welle von Übelkeit bescherte. Nick kam ein schrecklicher Verdacht. „Dan? Ihm wurde nichts angetan, oder?“


  Daniels Augen weiteten sich, als er begriff, dann schüttelte er heftig den Kopf. „Nein, nein, denk das nicht. Niemand hat Tristan etwas angetan, Nick.“


  Nick stieß erleichtert den Atem aus. „Gott sei Dank.“


  „Es tut mir leid, ich wollte dich nicht erschrecken, aber da ist etwas...“ Daniel konnte nicht aussprechen.


  „Das geht dich überhaupt nichts an, Connor! Halt dich gefälligst aus diesem Teil meines Leben raus, kapiert?“, schrie Tristan im nächsten Moment und Nick fuhr herum. Er sah erschrocken dabei zu, wie Tristan die vier Feldflaschen, welche er und Connor hatten auffüllen wollen, wutentbrannt auf den Boden warf und dann mit schnellen Schritten im Wald verschwand.


  Was zum Teufel...?


  Nick sah Tristan nach, bis der zwischen den Bäumen verschwunden war, bevor er seine Konzentration auf Connor richtete, der sich gerade durch die Haare fuhr, bevor er die Feldflaschen füllte und zu ihnen kam. Daniels Blick war ein einziger Tadel, als Connor bei ihnen eintraf, der seinem fragenden Blick allerdings auch auswich. Langsam wurde Nick ernsthaft sauer.


  Er wartete ein paar Minuten, doch als weder Connor noch Daniel Anstalten machten, etwas dazu zu sagen, verlor er die Geduld. „Was ist hier los? Und kommt mir nicht damit, es wäre nichts. Ich weiß, dass ihr mir irgendetwas verschweigt“, schimpfte er und sah zuerst Connor und danach Daniel auffordernd an, die einen kurzen Blick tauschten, um dann demonstrativ zu schweigen. Und da platzte Nick der Kragen. „Vielen Dank für das aufschlussreiche Gespräch. Es hat mir sehr geholfen.“


  „Sarkasmus steht dir nicht“, murmelte Daniel.


  „Dann rede doch mit mir, Herrgott“, fluchte er. Daniel zuckte zusammen und schon tat ihm sein Ausbruch leid. Wütend war er aber immer noch. „Zuck nicht vor mir zusammen. Du weißt genau, dass ich dir niemals etwas tun würde.“ Mit den Worten drückte er Connor die Zeltstange in die Hand und wandte sich ab. „Ich gehe Tris suchen. Dann könnt ihr hier weiterhin in Heimlichkeiten schwelgen.“


  „Nick...“, begann Daniel, verstummte aber gleich wieder.


  „Lass ihn gehen“, hörte er Connor hinter sich leise sagen. „Tris hat Recht, wir dürfen uns da nicht einmischen.“


  Wobei einmischen? Nick ballte die Hände zu Fäusten, während er zwischen den Bäumen verschwand. Sie waren keine drei Stunden hier und schon gab es Streit. So hatte er ihr gemeinsames Wochenende ganz sicher nicht beginnen wollen, und es ärgerte ihn, dass Connor und Daniel plötzlich Geheimnisse vor ihm hatten. Er benahm sich irrational, das wusste Nick. Jeder hatte Geheimnisse im Leben und an sich war das auch gut so, aber hier ging es um Tristan. Seinen allerbesten Freund, mit dem er sich gerade erst ausgesöhnt hatte. Himmel noch mal, was war hier los?


  Tristan zu finden, war nicht sonderlich schwierig. Selbst in der aufsteigenden Abenddämmerung, die den Wald in unheimliches Licht getaucht hatte, hob er sich noch deutlich von der Umgebung ab. Was auch damit zusammenhing, dass Tristan vornübergebeugt, das Gesicht in den Händen vergraben, auf einem vermutlich beim letzten Sturm umgestürzten Baumstamm saß. Nick setzte sich neben ihn, stieß ihn leicht mit seiner Schulter an. Nichts. Tristan war schon immer ein Trotzkopf gewesen. Genauso wie Connor. Brüder eben.


  Nick schmunzelte, trotz aller Sorge. „Komm schon. Ich höre nicht auf, bis du mit mir redest.“


  „Hau ab.“


  Tristan meinte es ernst, was Nick die Stirn runzeln ließ. Connor musste seinen Bruder mächtig verärgert haben. „Tut mir leid. 'Hau ab' ist im Angebot leider nicht mit inbegriffen“, versuchte er es auf die neckische Tour, bekam aber keine Antwort, was Nicks innere Alarmglocken schrillen ließ. Irgendetwas stimmte hier ganz und gar nicht. „Tristan, was ist denn los?“, fragte er beunruhigt nach, um wieder mit Schweigen bestraft zu werden. Und da wurde er ernsthaft nervös. „Ich rück dir solange auf die Pelle, bis du mir sagst, was los ist.“


  „Pfft“, machte Tristan daraufhin trotzig, was Nick unwillkürlich grinsen ließ. Vielleicht bekam er seinen Freund ja auf die Art zum reden.


  „Sagst du mir freiwillig, in welchen Teil deines Lebens er sich einzumischen versucht, obwohl es ihn nichts angeht, oder soll ich raten?“, fragte Nick, was mit einem weiteren 'Pfft' kommentiert wurde. Davon ließ er sich aber nicht beirren, sondern betrachtete Tristan ganz genau. Nick fiel nur ein Bereich ein, den wohl jeder, ob Mann oder Frau, verteidigen würde, wenn es etwas zu verteidigen gab. „Ich nehme mal an, dass es privat ist.“ Keine Reaktion, was in gewisser Art und Weise auch eine war. „Er mischt sich in dein Liebesleben ein, wie wir es letztes Jahr bei ihm und Dan gemacht haben, oder?“ Tristan erstarrte. „Aha.“


  „Nichts 'aha'“, murrte Tristan hörbar verärgert und sah zu ihm. Seine hellblauen Augen waren dunkel vor Wut. „Lass mich in Ruhe, kapiert?“


  Nicks Augen weiteten sich. „Wow, Tris... nicht schießen, ich bin unbewaffnet.“ Statt eines Kommentars vergrub Tristan sein Gesicht wieder in den Händen und da war ihm alles klar. „Du bist verliebt, stimmt's?“ Nach der Frage hätte Tristan einer Salzsäule Konkurrenz machen können, was Antwort genug war. „Und was hat das mit Connor zu tun?“ Schweigen. „Tristan, bitte...“


  Es dauerte eine ganze Weile, aber dann seufzte Tristan, bevor er in seine Finger nuschelte, „Er will, dass ich es ihm sage.“


  „Oh.“ Nick verstand sofort. Da hatte jemand ganz offenbar keine Ahnung von seinem Glück. Im nächsten Augenblick blieb ihm vor Verblüffung der Mund offen stehen. Ihm? Nick brauchte eine Weile, bis er seine Mimik wieder unter Kontrolle hatte und fragen konnte, „Ihm?“ Tristan nickte nur. Moment mal. „Tris, sieh mich an.“


  Was der natürlich nicht tat, sondern ihn stattdessen beleidigt fragte, „Hast du damit ein Problem, Kendall?“


  „Natürlich nicht, du Idiot.“ Ein komisches Gefühl war es aber trotzdem, das musste sich Nick zähneknirschend eingestehen. Sein bester Freund interessierte sich für Männer? Das war neu. Das war sogar sehr neu. Irritierend ebenfalls und irgendwie seltsam. Nick seufzte stumm. „Ich bin überrascht“, gestand er danach leise. „Du hast nie irgendetwas in der Richtung verlauten lassen. Klar, wir haben in den Clubs geflirtet und getanzt, um mir die Kerle und dir die Frauen vom Hals zu halten, aber... oh man.“


  „Ja, so ging es mir auch“, gab Tristan nach einer Weile, die sie geschwiegen hatten, zu. „Ich war total schockiert, gelinde gesagt, als mir klar wurde, dass ich mich in einen Mann verliebt habe.“


  Nick wusste genau, was in Tristan vorgegangen war, denn er hatte vor vielen Jahren das gleiche durchgemacht, als ihm aufgefallen war, dass er mit Frauen nichts das Geringste anfangen konnte. Und er wusste auch noch, dass er eine Weile gebraucht hatte, um das zu verdauen. „Ich werde nicht fragen, ob du darüber reden willst, in Ordnung?“ Tristan sah ihn an und die Erleichterung in seinem Blick tat weh, auch wenn er nicht erklären konnte, warum. Nick beließ es dabei. „Um mal zum Thema zurückzukommen“, meinte er stattdessen und erwiderte Tristans Blick offen. „Wäre es verkehrt, wenn du es ihm sagst? Ich meine, du bist weder schüchtern noch...“ Nick brach ab, als ihm die Erkenntnis kam. „Er ist vergeben?“


  „So kann man das auch nennen“, murmelte Tristan kaum hörbar und wandte den Blick wieder von ihm ab. „Con meint, ich sollte es ihm trotzdem sagen. Ich wusste nicht mal, dass er davon weiß, aber das ist auch nebensächlich. Es müsste ein Wunder passieren, damit...“


  Tristan beendete den Satz nicht, aber Nick wusste trotzdem, was er hatte sagen wollen. „Damit du und dein Angebeteter eine Chance habt?“


  „Ich glaube schon“, stimmte Tristan ihm zu und klang auf einmal unglaublich müde.


  Nick verzog das Gesicht. Na super. Tristan war das erste Mal in seinem Leben in einen Mann verliebt und der war vergeben. Einen schlechteren Start gab es kaum. „Bist du dir sicher, oder glaubst du nur, dass ihr keine Chance habt?“ Keine Antwort. „Wäre es nicht zumindest den Versuch wert?“


  „So einfach ist das nicht“, wehrte Tristan kopfschüttelnd ab.


  „Wieso nicht?“, fragte Nick mit gerunzelter Stirn. „Willst du den Typen nun, oder nicht?“


  „Er ist verheiratet.“


  Nick klappte ein weiteres Mal die Kinnlade herunter. Tristan war nicht nur in einen Mann verliebt, er hatte sich auch noch in einen Verheirateten verliebt? Na wunderbar. Das wurde immer besser. Wenn man es nüchtern betrachtete, war das der Todesstoß. Tristan würde sich nie und nimmer in eine Ehe einmischen. Beziehungen konnte man immer wieder neu knüpfen, aber eine Ehe war etwas völlig Anderes. Adrian war das beste Beispiel dafür und Tristan war nicht der Typ Mann für eine Beziehung, wie er und sein Staatsanwalt sie führten.


  „Mit der Arbeit“, setzte Tristan nach.


  'Hä?' Nick blinzelte verdattert. „Augenblick mal. Keine Ehefrau? Er ist nur mit seinem Job verheiratet?“ Tristan seufzte. „Aber das ist doch gut, also im Sinne von, du hast eine Chance, ihn dir zu schnappen“, meinte er, worauf Tristan erneut den Kopf schüttelte. „Warum denn nicht? Es ist nur ein Job.“


  „So wie dein Job nur ein Job ist?“, hielt Tristan scharf dagegen und Nick zuckte zusammen. „Sorry, war nicht so gemeint.“


  Diesmal war er derjenige, der seufzte. „Doch, war es und du hast Recht. Es tut mir leid“, murmelte Nick verlegen. „Ich wollte dich nicht nerven. Ich wollte nur...“


  „Dein schlechtes Gewissen beruhigen, ich weiß“, fuhr Tristan ihm über den Mund.


  Nick sah zu Boden. Das tat weh, aber es stimmte leider. Weh tat allerdings auch, dass Tristan weder damit zu ihm gekommen war, noch, dass er überhaupt bemerkt hatte, dass sein Freund verliebt war. Konnte man sich noch mehr schämen, als er es gerade tat? Wohl kaum.


  „Lass uns zurückgehen, ich hab Hunger“, sagte Tristan nach einer Weile in die eingetretene Stille hinein und stand auf.


  Nick machte es ihm nach und betrachtete Tristans Rücken, als der sich streckte. „Ich weiß, dass ich ein Arschloch war, aber das ist vorbei. Wann immer du mich brauchst, Tag und Nacht, ganz egal. Ich bin für dich da.“ Tristan sah ihn nicht an und Nick wurde eiskalt. „Du glaubst mir nicht, oder?“


  


  


  


  - 4. Kapitel -


  


  Eine halbe Stunde später kam er sich immer noch vor wie betäubt. Vier Buchstaben. Vier kleine Buchstaben, die es geschafft hatten, seine Welt aus den Angeln zu heben. Sein bester Freund glaubte ihm nicht mehr. Und das Schlimme war, er war daran Schuld. Monatelang hatte Nick sich eingeredet, dass der ganze Stress sich bald gelegt haben würde und dass er in sein altes Leben zurückkehren konnte, ohne Abstriche zu machen, obwohl Adrian ihm gesagt hatte, dass das nicht funktionieren würde. Hatte er ihm geglaubt? Nein. Und jetzt hatte Tristan ihm die Rechnung für sein Verhalten präsentiert.


  „Kendall!“


  Nick schreckte auf und schaute direkt in Connors beunruhigtes Gesicht, das von den knisternden Flammen des Lagerfeuers, welches bei ihrer Rückkehr gebrannt hatte, immer wieder beschattet wurde. Seltsam, wie ähnlich und doch verschieden die Brüder waren. Es war ihm schon oft aufgefallen, aber im Moment wirkte Connor Tristan so ähnlich, dass Nick schauderte.


  „Hey!“


  Finger schnipsten vor seinen Augen herum. „Hm?“ Nick blinzelte irritiert. „Was ist?“


  „Das fragst du mich?“ Connor seufzte leise und drückte ihm dabei einen Teller in die Hand. „Du isst das jetzt, du dürres Gerippe, sonst schiebe ich es dir mit Gewalt zwischen die Zähne“, befahl er im nächsten Moment, was Nick verdutzt die Stirn runzeln ließ, weil Connors Stimme nicht zu dessen Gesichtsausdruck passte.


  Er sah auf den Teller in seiner Hand und der Anblick des Essens darauf, ließ seinen Magen lautstark knurren. Er ignorierte es und ließ seinen Blick über den Campingplatz schweifen, um Connor dann verwundert anzusehen, als ihm auffiel, dass sie allein waren.


  „Weiter unten am Fluss, um zu baden. Daniel hat ihn mitgenommen, damit wir ungestört reden können“, kam Connor seiner Frage zuvor und hielt mit der Hand sein Kinn fest. „Was hat mein Bruder zu dir gesagt?“


  'Nein.' Das Wort dröhnte in seinen Ohren. Nick riss sich los und stellte den Teller beiseite. „Ich hab keinen Hunger.“


  „Blödsinn“, zischte Connor und sein darauf folgenden Griff hielt ihn davon ab aufzustehen. „Lüg mich nicht an, Nick. Mal abgesehen davon, dass du für deine Größe im Augenblick viel zu dünn bist, weiß ich, dass Tris seine schlechte Laune wegen mir niemals an dir auslassen würde, so etwas macht er nicht. Sag mir, was los ist.“


  „So wie du und Daniel mir gesagt habt, dass Tris verliebt ist?“ Seine Reaktion war der pure Trotz und Nick wusste das auch. „Wir haben gestritten, mehr sage ich dazu nicht. Und mein Gewicht geht dich einen feuchten Kehricht an.“


  „Nein, habt ihr nicht“, hielt Connor, von seiner Abfuhr völlig unbeeindruckt, trocken dagegen. „Ich weiß, wie mein werter Bruder aussieht, wenn er sich gestritten hat. Vor allem mit dir. Ihr habt euch nicht gestritten, ihr habt die Fronten geklärt, und so wie du aussiehst, seit ihr zurück seid, hat Tristan dir ein Jagdmesser in den Magen gerammt und es in der Wunde umgedreht.“


  „Ins Herz“, murmelte Nick unwillkürlich.


  Connor blinzelte, dann blieb ihm der Mund offen stehen, während er ihn anstarrte, als hätte ihn der Schlag getroffen. „Tris hat es dir gesagt?“


  „Ja, hat er.“ Nick lächelte zynisch. „Er hat mir gesagt, dass er mir nicht mehr glaubt, dass mein Wort ihm nichts mehr bedeutet, und das Schlimme daran ist, dass es sein gutes Recht ist. Weil ich ein Arschloch bin und er... was ist?“ Connor schaute ihn plötzlich ganz merkwürdig an.


  „Tristan liebt dich, Nick.“


  „Das tue ich auch, aber ich schätze, ich hab's vermasselt.“ Nick fuhr sich durch die Haare. „Scheiße.“


  Connor seufzte leise, bevor er sich neben ihn setzte und sagte, „Vertrauen kann man zurückgewinnen. Und du bedeutest meinem Bruder zuviel, als dass er dir nicht die Chance dazu geben würde.“


  „Hoffentlich hast du Recht“, sagte Nick und stützte die Ellbogen auf den Knien ab, um das Gesicht zwischen den Händen zu vergraben. „So hatte ich mir dieses Wochenende mit dir und Daniel eigentlich nicht vorgestellt“, meinte er niedergeschlagen. Im nächsten Moment fiel ihm etwas ein. „Connor? Soll ich die Sache abblasen?“


  „Was abblasen?“, fragte der verdutzt.


  „New York.“


  „Bist du tatsächlich so dämlich?“ Nick fuhr herum, aber Connors wutentbrannter Blick sorgte dafür, dass ihm das Widerwort förmlich im Hals stecken blieb. „Mann, Nick, muss man dich denn jedes Mal wirklich erst mit der Nase in die Scheiße stuken, damit du merkst, dass du bis über den Hals in selbiger steckst? Tristan hätte deine Entschuldigung gar nicht erst angenommen, wenn er nicht mit dir zu diesem Konzert wollte, und zwar nur mit dir, und du fragst mich allen Ernstes, ob du die Sache abblasen sollst?“


  „Aber er hat gesagt...“, begann Nick beleidigt einzuwerfen, doch Connor ließ ihn nicht ausreden.


  „Er hat nur gesagt, dass er deinem Wort nicht mehr traut, nicht, dass er nicht mehr dein Freund ist. Nick, ganz ernsthaft, was hast du denn erwartet? Seit Monaten bist du kaum, oder gar nicht zu erreichen, nachdem ihr die letzten Jahre fast aneinander geklebt habt. Du hast Tristan verletzt und enttäuscht, wieder und wieder und wieder. Willst du mir wirklich weismachen, dass dir das nicht aufgefallen ist?“ Connor sah ihn tadelnd an. „Ihr seid immer wie Pech und Schwefel gewesen, bis du auf einmal beschlossen hast, aus eurem Duett ein Solo zu machen. Wie würdest du dich denn fühlen an seiner Stelle?“


  Nick schloss gequält die Augen. Scheiße. „Als hätte man mich aufs Abstellgleis geschoben.“


  „Ganz genau“, stimmte Connor zu und strich ihm sanft über die Schulter. „Dan kommt... allein. Geh runter zum Fluss und rede mit Tristan.“ Nick schaute Connor zweifelnd an, der darauf drohend den Finger hob und mit der Zunge schnalzte. „Jetzt sei kein Frosch. Na los, geh schon. Und nimm das Essen mit. Dein Magen knurrt so laut, der lockt uns die Bären an, wenn du ihn nicht bald füllst.“


  Nick musste unwillkürlich grinsen. „Spinner.“


  „Danke“, konterte Connor trocken und zwinkerte ihm zu.


  „Hey.“ Daniel war bei ihnen angekommen. „Zwischen euch alles in Ordnung? Oder muss ich die Bratpfanne holen?“


  „Du bist so ein brutaler Kerl, Hanson“, echauffierte sich Connor gespielt und schüttelte tief seufzend den Kopf. „Da siehst du mal, was ich tagtäglich aushalten muss, Anwalt.“


  Nick grinste. „Ruf in meinem Büro an und mach einen Termin. Dann vertrete ich dich, falls er dir mit der Pfanne eins überzieht.“


  „Einen Termin?“, fragte Connor mit geheuchelter Empörung in der Stimme. „Tze. Jetzt müssen gute Freunde schon Termine machen. Eine Frechheit ist das.“


  „Seid ihr zwei Deppen jetzt bald mal fertig?“


  Nick schaute Connor an, im nächsten Moment lachten sie los, was Daniel genervt stöhnen ließ, Nick aber nur noch mehr amüsierte. Es war so schön, Daniel meckern zu hören, weil ihm das erneut bewies, dass es dem gut ging. Daniel hatte sich innerhalb eines Jahres von einem ernsten Problemfall in einen komplett normal wirkenden Mann verwandelt, der mit Connor sichtlich glücklich war.


  „Das ist nicht lustig“, beschwerte sich Daniel, aber Nick konnte das Lächeln in seiner Stimme deutlich hören, was ihn breit grinsen ließ, bevor er aufsah.


  „Doch, ist es“, stichelte er, während sein Blick auf die Narben auf Daniels Oberkörper fiel. „Sie sehen besser aus.“


  „Wills Verdienst.“ Daniel lächelte und hielt ihm dabei die Hände hin. Nick ließ sich hochziehen. „Na geh schon zu ihm, du Sturkopf. Du kannst dich nicht ewig drücken.“


  „Oh man“, seufzte Nick und verdrehte die Augen, als Connor ihm den Teller mit dem Essen in die Hand drückte. „Danke. Für alles.“


  „Abmarsch, Kendall“, befahl Connor amüsiert und zog Daniel dabei auf seinen Schoß. „In spätestens einer Stunde komme ich nachsehen, ob ihr euch umgebracht habt.“


  „Connor, also wirklich.“


  Daniel sah Connor entrüstet an, doch als der statt einer Antwort nur anzüglich grinste, war das Nicks Stichwort, sich umgehend aus dem Staub zu machen, was er auch tat. So gern er den Beiden zusah, es gab einfach Dinge, die mussten privat bleiben. Vor allem dann, wenn, wie hier, sehr deutlich erkennbar war, dass Daniel mit der Nähe zu Connor zwar einverstanden, aber gleichzeitig verunsichert war.


  Connor würde seinem Freund diese Unruhe mit der Zeit nehmen, das wusste Nick, deswegen ließ er die Zwei am Platz zurück, holte sich eine Taschenlampe, für alle Fälle, und nahm dann denselben Weg wie Daniel zuvor. Tristan zu finden war nicht schwer, und Nick setzte sich in das weiche Gras am Ufer, wo dessen Sachen auf einem Haufen lagen. Er konnte Tristan in der Dunkelheit zwar nicht sehen, aber das unregelmäßige Plätschern des Wassers und der Haufen Kleidung, den Nick nach ein paar Minuten ordentlich zusammenzulegen begann, weil er solche wilden Kleiderstapel nicht leiden konnte, verrieten ihm, dass er hier richtig war.


  Als er Tristans Kleider fertig zusammengelegt hatte, begann Nick gedankenverloren Gras zu zupfen, um die Halme dann zwischen seinen Fingern hindurch wieder auf das weiche Gras fallen zu lassen. Wie sollte er bloß anfangen? Ein leises Räuspern ließ ihn wenig später aufsehen. Tristan stand keine zwei Meter von ihm entfernt im Fluss und sah ihn abwartend an. Er war nackt. An sich kein Problem, sie hatten einander oft genug nackt gesehen, aber wie schon in jener Nacht, als Tristan ihm das Bad eingelassen hatte, fühlte sich Nick heute unwohl damit.


  „Ist dir das nicht zu kalt?“, fragte er leise, in der Hoffnung, dass Tristan den Wink verstehen und ans Ufer kommen würde, um sich etwas anzuziehen.


  „Nein. Nick, wir haben Sommer, falls dir das irgendwie entgangen sein sollte.“


  Okay, Tristan würde es ihm weder leichter machen, noch würde er ihm in irgendeiner Form auch nur ein kleines Stück entgegenkommen. Nicht, dass er etwas Anderes erwartet hatte, aber Tristans Abfuhr entlockte ihm trotzdem ein Seufzen, bevor er nickte. „Ich hab's wirklich vermasselt, nicht?“


  „Fast, ja“, stimmte Tristan zu und verschränkte die Arme vor der Brust. „Und bevor du fragst, ich habe dir neulich nicht die Hölle deswegen heiß gemacht, weil du in der Nacht Fieber hattest und ich niemandem in den Hintern trete, der eh schon am Boden liegt. Wofür hältst du mich?“


  „Meinen besten Freund“, antwortete Nick und verfluchte sich im nächsten Moment dafür, weil er hörbar unsicher klang.


  „Das bin ich auch noch“, konterte Tristan ruhig.


  „Aber du vertraust mir nicht mehr“, hielt er dagegen und schaute zu Boden, weil er Tristans Blick, eine Mischung aus Resignation und Enttäuschung, nicht mehr ertrug.


  „Deinem Wort, Nick. Ich traue deinem Wort nicht mehr“, stellte Tristan klar.


  Nick hob voller Trotz den Kopf. „Das ist doch dasselbe.“


  „Nein“, wehrte Tristan kopfschüttelnd ab, dann kam er ein paar Schritte näher. „Ich weiß, dass du mir nicht in den Rücken fallen, oder mich absichtlich verletzen würdest, aber ich weiß nicht mehr, was ich dir noch glauben kann. Du bist so abweisend geworden in letzter Zeit und hast dich immer mehr von mir zurückgezogen, egal, was ich versucht habe. Die Kanzlei und alles, was damit zu tun hat – glaubst du, ich weiß nicht, wie viel es dir bedeutet? Denkst du etwa, ich gönne es dir nicht?“


  Nick schüttelte hektisch den Kopf. „Das habe ich nie gedacht.“


  „Du gibst mir aber das Gefühl“, wies Tristan ihn scharf zurecht. „Es gibt nur noch die Kanzlei in deinem Leben und ich komme mir jedes Mal nur mehr wie ein Eindringling vor, wenn ich dein Büro betrete. Was willst du von mir, Nick? Eine Auszeit? Soll ich von dir wegbleiben, bis deine Kanzlei läuft?“


  „Nein.“ Nick war entsetzt. „Gott, Tris, nein. Wie kommst du bloß auf so einen Gedanken?“


  „Was willst du dann?“, fragte Tristan entnervt. „Wie lange muss ich noch um jede Minute mit dir kämpfen? Sag es mir, dann stelle ich mich darauf ein, aber erwarte nicht, dass ich das Ganze mit einem Lächeln über mich ergehen lasse, du Egoist.“


  „Fang ja nicht wieder so an!“, schrie Nick fuchsteufelswild und ärgerte sich gleichzeitig darüber, dass Tristan es innerhalb von nur wenigen Minuten geschafft hatte, ihn auf die Palme zu treiben. „Wie oft muss ich dir denn noch sagen, dass es mir leid tut?“


  „Deine ständigen Entschuldigungen kannst du dir dahin stecken, wohin die Sonne nicht scheint“, schrie Tristan zurück. „Ich will, dass du wieder dein Wort hältst, verflucht. Und glaub mir, wenn du mich wegen New York sitzen lässt, sind wir geschiedene Leute.“


  „Ich habe nicht vor, dich sitzenzulassen, du blöder Arsch.“ Nick sprang auf und ballte die Hände zu Fäusten. „Ich will, dass du mir eine Chance gibst, dir zu beweisen, dass mir unsere Freundschaft sehr wohl wichtiger ist, als meine Kanzlei.“


  „Die hast du mit New York.“ Tristan zuckte die Schultern. „Was danach ist, sage ich dir, wenn es soweit ist.“


  „Schön“, murrte Nick und fragte sich, warum er auf einmal den Drang verspürte, Tristan aus dem Fluss zu zerren, um ihn gepflegt zu erwürgen. So ein verdammter Sturkopf. „Kommst du dann endlich mal aus dem Wasser raus? Ich will hier nicht übernachten.“


  „Stadtpflanze“, lästerte Tristan und grinste, als Nick ihn dafür finster ansah.


  „Idiot.“


  „Danke“, konterte Tristan trocken und streckte ihm im nächsten Moment frech die Zunge raus.


  Nick verdrehte die Augen. „Ich geb's auf.“


  Tristan lachte leise, was Nick ignorierte und sich stattdessen zurück ins Gras sinken ließ. Er hasste solche Streitereien jedes Mal aufs Neue. Und ganz besonders hasste er sie, wenn Tristan sein Gegner war. Den konnte er nämlich nicht einfach so ausmanövrieren, wie er es ständig mit den Leuten im Zeugenstand vor Gericht tat, dazu kannte Tristan ihn viel zu gut.


  Nick ließ seinen Blick über den Fluss gleiten, der ruhig und mit nur wenig Strömung heute vor sich hin plätscherte. Genauso wie das Wasser in seinem Waschbecken ruhig vor sich hin geflossen war, als er Tristan in jener Nacht in seinem Badezimmer verarztet hatte, in der der fast einen Menschen getötet hatte, um einen Unschuldigen zu verteidigen. Nick schauderte unwillkürlich.


  „Nick?“, fragte Tristan beunruhigt und runzelte die Stirn, als er zu ihm aufsah. „Was ist denn los?“


  „Sorry, ich war gerade mit meinen Gedanken woanders“, versuchte Nick sich aus der Affäre zu ziehen, ohne Erfolg. Diese Nacht würde keiner von ihnen jemals vergessen. Tristan schlug sich aufkeuchend eine Hand vor den Mund, seine hellblauen Augen waren vor Entsetzen weit aufgerissen, was ihn entschieden mit dem Kopf schütteln ließ. „Tris, hör auf, das ist lange vorbei.“


  „Tut mir leid, ich wollte dir nicht so den Boden unter den Füßen wegziehen. Ich wusste nicht... warum hast du denn nicht...?“


  Nick stand auf und trat so wie er war in den Fluss, um Tristans Gesicht mit beiden Händen zu umfassen. „Hör auf! Tristan, du hörst sofort damit auf. Ja, du hast mir gerade den Boden unter den Füßen weggezogen, aber daran bin ich selbst Schuld. Es war dein gutes Recht, hast du verstanden? Was in der Nacht passiert ist...“ Nick brach ab und verrieb die Feuchtigkeit auf Tristans Wangen, bevor er weitersprach. „Manche Dinge müssen passieren, okay? Und am Ende hat es geholfen, denn wer weiß, wie lange du sonst noch gebraucht hättest, um zu begreifen, dass du Connor nicht helfen kannst.“


  „Ich habe...“


  Sein Finger auf Tristans bebenden Lippen brachte den abrupt zum Schweigen. „Nein, das hast du nicht. Fast, beinahe, knapp – es ist egal, denn du hast diesen Mann nicht umgebracht.“


  


  „Ja, verdammt“, fluchte Nick, schaltete das Licht im Flur ein und zog sich sein Shirt über den Kopf. Sturmklingeln um drei Uhr nachts, wunderbar. Wehe, wenn das kein Notfall war. Nick riss die Tür auf. „Was, zur Hölle... Tristan? Oh mein Gott.“


  Er konnte gerade noch die Arme ausstrecken, da stolperte Tristan bereits in seine Wohnung, am ganzen Körper zitternd, sein Gesicht war feucht von den Tränen die er geweint hatte und von dem Blut, das aus seiner geplatzten Oberlippe, einem ziemlich langen Riss an der rechten Augenbraue und der Nase geflossen war. Es war zum Teil schon angetrocknet.


  „Ich hab Mist gebaut“, murmelte Tristan an seinem Ohr und zuckte stöhnend zusammen, als er einen Arm um Tristans Hüfte legte, damit der nicht zu Boden stürzte.


  „Was ist passiert?“, fragte er und warf mit der freien Hand die Tür zu. Tristan wimmerte vor Schmerzen, worauf er ihn nicht ins Wohnzimmer, sondern gleich ins Badezimmer bugsierte, wo er Tristan so vorsichtig wie irgend möglich auf den Toilettendeckel drückte. „Tris, sieh mich an.“


  Nick begutachtete Tristans Gesicht, nachdem der den Kopf gehoben hatte. „Deine Nase ist gebrochen, glaube ich. Shit, was...? Tris, red schon. Was ist passiert? Bist du überfallen worden? Wir müssen die Polizei rufen.“


  „Nein, müssen wir nicht. Es war meine Schuld. Ich habe mich geprügelt“, nuschelte Tristan und für einen Moment lang leuchteten seine Augen so triumphierend auf, dass Nick ein eiskalter Schauer über den Rücken lief. „Und ich hab gewonnen... na ja, fast.“


  „Was hast du?“, fragte er verdattert nach. „Mit wem? Und vor allem, wieso?“


  Tristan sah ihn beleidigt an. „Woher soll ich das wissen? Ich hab die Typen nicht nach ihren Namen gefragt.“


  Die Typen? Mehrzahl? Was, zum Teufel, ging hier eigentlich ab? Und wieso schien Tristan plötzlich auf ihn sauer zu sein? Nick verstand nur Bahnhof, denn Tristan prügelte sich nicht. Niemals. Er hatte es zumindest bisher nicht getan. Die ganze Sache wurde immer mysteriöser. Nick wandte sich ab, um den Erste-Hilfe-Kasten aus dem Schrank über dem Waschbecken zu holen.


  „Wie viele waren es?“, fragte er ruhiger, als er innerlich war. „Und warum hast du dich mit ihren geprügelt?“


  „Drei“, antwortete Tristan und grinste ihn hämisch an, als er einen Blick über seine Schulter warf, was Nick klar machte, dass Tristan seine erneute Frage nach dem Grund mit Absicht ignorierte.


  Langsam wurde er sauer. „Was ist passiert?“


  „Nichts.“


  Wieder dieser triumphierende Blick, gepaart mit dem passenden Tonfall dazu. Irgendetwas war hier oberfaul, entschied Nick. Sein bester Freund war nicht der Typ für Prügeleien, im Gegenteil. Seit Connor... Nick stutzte, als ihm ein Verdacht kam.


  „Du wirst mir auf der Stelle sagen, was passiert ist...“ Er ließ den Satz unbeendet und wartete, bis Tristan den Mund öffnete, um zu widersprechen. „Oder ich mache die Sache offiziell, und das ist keine leere Drohung.“


  Nick konnte sehen, wie Tristan überlegte und dabei offenbar zu dem Schluss kam, dass er es ernst meinte, denn auf einmal warf er ihm einen zweifelnden Blick zu, sah im nächsten Moment weg, und begann plötzlich und überaus nervös mit dem Ende seines kaputten T-Shirts zu spielen. Nick hätte ihn am liebsten am Kragen seines Shirts gepackt und solange geschüttelt, bis er wusste, was heute Nacht passiert war. Da saß Tristan hier direkt vor ihm, praktisch zu Brei geschlagen, doch statt zu sagen, was Sache war, schwieg er sich darüber aus, was er angestellt hatte.


  Er verlor die Geduld. „Verdammt, Bennett!“


  „Ich wollte mich abreagieren, okay? Es war allein meine Schuld“, platzte aus Tristan heraus, dann biss er sich auf die Unterlippe.


  „Weiter“, forderte Nick und hätte fast geknurrt, als Tristan den Kopf schüttelte. Im nächsten Augenblick setzte er seine vorherige Überlegung in die Tat um, überbrückte den Abstand zu Tristan und riss ihn hoch, worauf Tristan vor Schmerzen aufschrie. „Scheiße“, fluchte er, wütend auf sich selbst und vor allem auf Tristan, als ihm klar wurde, dass der mindestens eine gebrochene Rippe haben musste.


  Er half ihm sich wieder hinzusetzen und ging zum Schrank, um den Erste-Hilfe-Kasten herauszunehmen, damit er Tristan endlich mal versorgen konnte. Am liebsten wäre er mit ihm ins Krankenhaus gefahren, aber Nick wollte nicht die Polizei auf den Plan rufen, solange er nicht wusste, was überhaupt los war. Also tat er, was bei Tristan am besten funktionierte, er strafte ihn mit Schweigen. Und seine Taktik funktionierte auch dieses Mal.


  „Nick, da war nichts.“


  Nick knallte die Schranktür zu, worauf Tristan zusammenzuckte und ihn verunsichert ansah, während er sich mit der Hüfte gegen das Waschbecken lehnte und weiter schwieg. Es dauerte nicht lange, bis Tristan anfing auf dem Toilettendeckel herumzuzappeln, während sein Blick nervös durch den Raum huschte.


  „Ich war sauer und habe die Typen provoziert. Mehr war nicht.“


  „Du lügst!“ Tristan ballte die Hände zu Fäusten und Nicks erster Verdacht wurde zur furchtbaren Gewissheit. „Du sagst mir auf der Stelle was wirklich passiert ist, oder ich rufe Connor an.“


  Das saß. Tristan erstarrte, dann hob er wie in Zeitlupe den Kopf und sah ihn an, um nach wenigen Sekunden in Tränen auszubrechen. Nick warf den Erste-Hilfe-Kasten einfach ins Waschbecken, bevor er zu Tristan lief, sich vor seinen Freund hockte und ihn in die Arme zog. Es war also wirklich Connor. Irgendwie hatte Nick seit Wochen darauf gewartet, dass Tristan deswegen die Nerven verlor. Seit sie aus Connor herausgeholt hatten, was dessen Exfreund ihm angetan hatte, kümmerte sich Tristan, so gut er konnte, um seinen Bruder, aber Nick musste kein Arzt sein, um zu wissen, dass das nicht leicht war und auf Dauer auch nicht funktionieren würde. Connor brauchte professionelle Hilfe, die Tristan ihm nicht geben konnte, so sehr er es auch wollte.


  „Erzähl's mir, Tris“, bat Nick und strich Tristan behutsam über das Haar. „Was war los?“


  „Ich war auf dem Heimweg von Ian, und da waren diese Typen vor der Bar bei Ian um die Ecke. Sie haben einen Jungen angemacht. Der war gerade mal alt genug, um da überhaupt rein zu dürfen. Ich habe gesehen, was für Angst er vor denen hatte, und als er mich dann auf einmal ansah...“ Tristan brach ab.


  „Red weiter“, forderte Nick leise, aber eindringlich.


  „Connors Augen.“ Tristan seufzte an seiner Schulter und schlang die Arme um ihn. „Er hatte Connors Augen... und da hat irgendetwas in mir 'klick' gemacht. Ich bin ausgerastet. Das nächste, was ich wieder richtig weiß ist, dass der Junge mich von einem der Typen runtergezerrt und dabei die ganze Zeit auf mich eingeredet hat.“


  Nick bekam eine Gänsehaut. Wollte Tristan ihm hier gerade sagen, dass er...


  „Ich glaube, ich hätte den Kerl umgebracht, wenn der Junge mich nicht von ihm weggezogen hätte“, gab Tristan im nächsten Moment zu, was er zuvor gedacht hatte.


  Nick schloss kurz die Augen und atmete tief durch. Großer Gott. Entsetzen drückte nicht im Mindesten aus, was er gerade fühlte. Es gab kein Wort für das, was ihm jetzt vor lauter Angst das Herz zusammendrückte. Er löste sich vorsichtig von Tristan, blieb aber vor ihm hocken und sah ihn eindringlich an.


  „Du musst sofort damit aufhören.“ Tristan wusste genau, was er meinte, und schüttelte den Kopf. „Du kannst Connor nicht helfen, das weißt du. Er braucht viel mehr, als seinen großen Bruder, um damit fertig zu werden. Du bist Schauspieler, kein Psychologe.“


  „Nick...“


  „Nein“, unterbrach er Tristan ernst und hielt dessen Blick fest. „Was ist, wenn das nochmal passiert und der nächste Junge nicht diese Courage hat? Willst du wegen Mordes im Gefängnis landen?“ Tristans Blick flackerte kurz voller Panik auf, dann schüttelte er erneut den Kopf, aber das war ihm nicht genug. „Gib mir dein Wort, dass du ab sofort damit aufhörst, Connors seelischer Mülleimer zu sein. Versprich es mir, Tristan!“


  „Ich verspreche es.“


  


  „Du hast es nie jemandem erzählt“, meinte Tristan einige Zeit später, während sie eng nebeneinander am Flussufer saßen und den Teller leer aßen, den Connor ihm zuvor in die Hand gedrückt hatte. „Dabei hätte diese Sache deine Karriere ruinieren können.“


  Wieso fing Tristan ausgerechnet jetzt davon an? „Tris, wie lange kennen wir uns mittlerweile? Du weißt sehr gut, wie viele Jahre man wegen Verschleierung eines Verbrechens im Knast landen kann. Genauso wie du weißt, dass ich als Anwalt nie wieder einen Fuß auf den Boden gekriegt hätte, wäre das herausgekommen.“


  „Ich weiß“, murmelte Tristan.


  Nick seufzte leise, bevor er sagte, „Ich wäre eher in den Knast gegangen, als dich zu verraten, und auch das weißt du. Ja, du bist in der Nacht zu weit gegangen, aber diese Kerle hatten es verdient und damit basta.“


  „Danke, dass du für mich da warst.“ Tristan strich ihm über den Handrücken. Nick bekam eine Gänsehaut, zog seine Hand aber nicht weg. „Wenn du mir wegen Connor keinen Druck gemacht hättest, wer weiß, wo ich heute wäre.“


  „Ich werde immer für dich da sein“, erwiderte Nick schlicht und fragte sich gleichzeitig, wieso es sich plötzlich so völlig anders anfühlte, wenn Tristan ihn berührte. Er drehte seine Hand, so dass sie ihre Finger miteinander verschlingen konnten, was Tristan auch umgehend tat. Nick sah ihn an. „Verzeih mir, dass ich so dumm war. Ich wollte dir nie wehtun.“


  „Ich weiß“, wiederholte Tristan und lächelte, bevor er den Blick senkte und ihre Finger voneinander löste, um nach der letzten Kartoffelecke zu greifen.


  Nick zog den Teller weg. „Meine.“


  Tristan sah ihn kurz verdutzt an, im nächsten Moment blitzte der Schalk in seinen Augen auf. Nick wusste, was jetzt kam, denn genau darauf hatte er es mit dieser Aktion angelegt. Er grinste nur, als sich Tristans Augen verengten und schon im nächsten Moment rollten sie lachend und balgend durch das weiche Gras, wie sie es seit vielen Jahren taten, wann immer es darum ging, sich die besten Stücke von Grandma Charlies Fresspaketen zu sichern.


  


  


  


  - 5. Kapitel -


  


  „Jetzt schlagen sie sich schon um die Kartoffelecken von Grandma Charlie, ich fasse es nicht.“


  Connor verdrehte die Augen und lachte, als Tristan ihm dafür nur die Zunge herausstreckte, während er selbst mit Kauen beschäftigt war. Nick hatte nicht gemerkt, wie hungrig er wirklich war, bis er mit Tristan vom Fluss zurück ins Lager gekommen war, wo Connor und Daniel gerade dabei gewesen waren, sich über eine Dose gebratener Hähnchenschenkel herzumachen.


  „Die Schuhe sind erstmal hin“, meinte Daniel mit Blick auf seine nassen Turnschuhe, die dicht am Lagerfeuer standen, während seine Jeans vor dem Zelt auf einer provisorischen Wäscheleine hing.


  „Was habt ihr zwei eigentlich getrieben, dass du mit nasser Hose und durchweichten Schuhen zurückkommst? Angezogen 'Hasch mich' im Fluss gespielt?“ Connor sah ihn grinsend an, was Nick ignorierte, weil er den Mund voll hatte.


  „Für dein Alter hast du erstaunlich viele schmutzige Gedanken, kleiner Bruder“, warf Tristan amüsiert ein und wich lässig einem Kartoffelchip aus, den Connor daraufhin nach ihm warf. „Daneben.“ Tristan lachte und zwinkerte ihm kurz zu, bevor er meinte. „Nick und ich haben Sachen angestellt, die du dir nicht einmal in deinen kühnsten Träumen vorstellen könntest, also versuch's erst gar nicht.“


  „Na holla“, stieg Connor auf die neckende Stichelei ein, während Daniel lachte und ihn dabei ansah. Nick verdrehte nur die Augen, was ihm von Daniel ein freches Augenzwinkern einbrachte. „Beichte mir bitte ein paar unanständige Details, großer Bruder. Vielleicht kann ich ja noch etwas von dir lernen.“


  „Ob das eine gute Idee ist?“, warf Daniel murmelnd ein, wofür er von Connor umgehend tadelnd angesehen wurde. „Was denn?“, fragte er daraufhin und lächelte seinen Freund unschuldig an.


  „Tze“, machte der und stöhnte, weil Daniel und Tristan natürlich anfingen zu lachen. Nick hatte nichts Anderes erwartet. „Ihr seid unmöglich.“


  Nick grinste und stellte den leeren Teller beiseite. Diese Bande war wirklich unmöglich, sobald sie erstmal in Fahrt war, und genau deswegen liebte er sie auch so. Seine Freunde. Und gleichzeitig auch seine Familie. Er konnte sich ein Leben ohne sie nicht mehr vorstellen. Es war schon irgendwie verrückt, dass gerade er, der seine Zukunft eigentlich als Einzelgänger und auf der Straße lebend vorgeplant hatte, heute ein Anwalt mit eigener Kanzlei war. Dass er das ohne Adrian nicht geschafft hätte, wusste Nick, aber ihm war ebenfalls klar, dass seine Freundschaft zu Tristan und dessen Familie ebenfalls einen Großteil dazu beigetragen hatte, um ihn nach und nach zu dem Menschen zu machen, der er heute war. Und dafür würde Nick ihnen ewig dankbar sein. Ohne Adrians Hilfe und ohne die Bennetts säße er heute im Knast oder wäre tot.


  „Sag mal, Tris, wieso bist du wegen der Karten für das Konzert eigentlich mitten in der Nacht bei mir aufgetaucht?“, fragte er in die angenehme Stille hinein, die dem Gelächter von Tristan und Daniel gefolgt war, und gähnte im Anschluss daran hörbar. Wie spät war es überhaupt? So müde wie Nick auf einmal war, war es langsam aber sicher an der Zeit, dass er in sein Bett, beziehungsweise in seinen Schlafsack kam.


  Daniel merkte auf. „Mitten in der Nacht? Erzähl.“


  Tristan zuckte die Schultern. „Da gibt’s nicht viel zu erzählen. Es war ersichtlich, von wem der Umschlag kam und deswegen habe ihn erstmal ewig und drei Tage ignoriert, weil ich sauer war. Nur war die Neugierde irgendwann so groß, dass ich den Brief am Ende doch aufgemacht habe. Da war es tiefste Nacht und ich wollte eigentlich gerade ins Bett gehen. Nachdem ich einen Blick auf den Inhalt geworfen hatte, habe ich es mir anders überlegt und mich wieder angezogen.“


  Daniel lachte leise. „Das kann ich mir gut vorstellen.“


  Nick grinste. Im nächsten Augenblick fiel ihm etwas ein. „Wieso warst du gestern eigentlich zu spät?“


  „Hm?“, machte Tristan ratlos.


  „Tom hat gesagt, du wärst zu spät im Theater gewesen“, wurde er genauer, was Tristan verstehend nicken ließ, bevor er aufstand und sich streckte, wobei er wie er selbst zuvor gähnte.


  „Verschlafen. Ich schlafe derzeit nicht gut, das ist alles.“


  „Wegen...?“


  „Ja“, schnitt Tristan ihm das Wort ab, was deutlich war.


  Sein Freund wollte nicht darüber reden und zwingen würde er ihn mit Sicherheit nicht. Eines wollte Nick aber noch loswerden. „Wenn ich du wäre, würde ich um ihn kämpfen.“


  „Und das sagst ausgerechnet du, wo du selbst jeder Beziehung aus dem Weg gehst?“, mischte sich Connor ein und Nick wunderte sich über den merkwürdigen Blick, den er danach mit Daniel austauschte, bevor beide ihn ansahen.


  „Nur weil ich jeder festen Beziehung aus dem Weg gehe, muss Tris das noch lange nicht tun“, verteidigte sich Nick und runzelte die Stirn, als Tristan Connor einen finsteren Blick zuwarf, worauf der resignierend die Schultern zuckte. Irgendetwas war hier immer noch im Busch.


  „Ich soll also eine Strategie entwickeln und danach meine Angel auswerfen, um mir meinen Auserwählten gewissermaßen einzufangen?“, lenkte Tristans belustigte Frage ihn davon ab nachzuhaken.


  „Du liebst doch Strategien und mit dem richtigen Köder fängst du dir bestimmt einen dicken Fisch.“ Nick war zufrieden, als Tristan leise lachte. „Und mal ehrlich, wenn er dich nicht will, muss er wirklich verdammt dämlich sein.“


  Tristan schüttelte den Kopf, bevor er ihn lächelnd ansah. „Mein möglicher Zukünftiger ist eine ganze Menge, aber nicht dämlich.“


  Möglicher Zukünftiger? Wow, dachte Nick und wunderte sich gleich darauf, wieso ihm Tristans Aussage ein merkwürdiges Gefühl in der Magengegend bescherte. Wer immer dieser Mann war, er würde ihn auf Herz und Nieren prüfen, sobald er die Gelegenheit dazu hatte. Nick ließ sich nichts anmerken, als er Tristan zuzwinkerte und danach neckisch meinte, „Na dann ran an den Kerl.“


  


  Irgendetwas riss ihn aus dem Schlaf. Nick blinzelte überrumpelt und lauschte nebenbei in die Dunkelheit. Nichts Besonderes. Nur die typischen, nächtlichen Geräusche des Waldes waren zu hören. Merkwürdig. Er rieb sich die Augen und drehte sich auf die Seite, um festzustellen, dass Tristan nicht mehr neben ihm im Schlafsack lag. Nick sah zum Zeltausgang. Der Reißverschluss stand zur Hälfte offen. Ob Tristan wieder nicht schlafen konnte? Nick gähnte und setzte sich auf, griff dabei nach seinem T-Shirt, um es überzuziehen, bevor er aus dem Zelt kroch und sich umsah.


  Das Lagerfeuer war heruntergebrannt und glimmte nur noch schwach vor sich hin, und der zwischen den Bäumen heraufziehende gräuliche Himmel sagte Nick, dass es früher Morgen sein musste. Er lauschte kurz in Richtung des zweiten Zeltes, doch von dort war außer dem leisen Atmen von Connor und Daniel nichts zu hören. Die beiden schienen tief und fest zu schlafen. Nach einem Blick auf seine immer noch nassen Turnschuhe, durchquerte er auf nackten Füßen das Lager, um zum Fluss zu gehen, wo er Tristan vermutete. Nick behielt Recht, denn er fand seinen Freund gleich am Flussufer auf einem Felsen sitzend, die Beine im Wasser baumelnd.


  „Hey“, murmelte er und bekam ein 'Hm' als Antwort. Nicht gerade ergiebig. „Alles klar bei dir?“


  „Ich konnte nicht mehr schlafen“, antwortete Tristan und gähnte. „Hab schlecht geträumt.“


  „Worüber?“, wollte Nick wissen.


  „Connor.“


  Aha. Ein Name, der ihm auch ohne weitere Erklärung beinahe alles sagte. Nick seufzte innerlich, ließ sich neben dem Felsen ins Gras sinken und streckte die Beine aus. „Erzählst du es mir?“


  Schweigen. Eine ganze Weile sogar, aber das kannte er bereits zur Genüge. Tristan sprach äußerst ungern über die Zeit, in der es Connor schlecht gegangen war, wobei 'schlecht' nicht mal im Ansatz ausdrückte, wie schlimm es um Tristans Bruder teilweise gestanden hatte. Dabei war sich Nick durchaus darüber im Klaren, dass er nur einen Bruchteil dessen wusste, was Connor seinem Bruder erzählt hatte. Er hatte oft versucht, mit Tristan darüber zu reden, aber der hatte abgeblockt und jedes Mal gesagt, er könne über gewisse Dinge einfach noch nicht reden. Vielleicht konnte er es jetzt.


  „Erinnerst du dich noch an die Nacht, als Dad anrief und sagte, dass er weg ist?“, fragte Tristan plötzlich in die eingetretene Stille hinein und riss ihn aus seinen Gedanken.


  Nick schauderte unwillkürlich. Stille? Der Wald war eigentlich nie still, doch im Augenblick hatten sogar die Vögel aufgehört zu singen, was gruselig war. Aber er bekam nicht nur wegen der unnatürlichen Stille eine Gänsehaut, sondern auch, weil Tristans Frage in seinen Ohren ganz merkwürdig klang. Er wusste nicht, wie er es mit Worten beschreiben sollte, aber Nick spürte instinktiv, dass, was immer Connor in jener Nacht zu Tristan gesagt hatte, den tief getroffen haben musste.


  „Wie könnte ich die vergessen“, antwortete er schließlich leise. „Mitten in deiner Vorstellung im Theater... das einzige Stück, das ich jemals gesehen habe, wo in der Pause die Zweibesetzung deine Hauptrolle übernehmen musste. Was für ein Chaos.“


  „Hm“, machte Tristan zustimmend und seufzte im Anschluss daran. „Willst du wissen, was er zu mir gesagt hat, als ich ihn endlich fand?“


  „Sag's mir“, verlangte Nick, obwohl er Angst vor dem hatte, was Tristan ihm gleich erzählen würde.


  „'Du kannst mir nicht helfen, Tris. Ich bin eben völlig kaputt, dagegen kannst du nicht mehr machen. Es bringt auch nichts, weiter darüber zu reden, das macht alles nur noch schlimmer. Ich habe es so satt, ich will nicht weiterleben. Jede Nacht, jeder Tag - immer derselbe Alptraum. Lass mich einfach gehen.' Darauf habe ich ihm geantwortet, 'Wenn du mich verlässt, Con, dann folge ich dir.'“


  Nick wurde speiübel. „Wie bitte?“, fragte er fassungslos, in der Hoffnung, sich verhört zu haben, und sah zu Tristan.


  Der schaute ihn nicht an, sondern starrte stur geradeaus. „Wir saßen auf dem Geländer der Brücke, zwischen uns sein Rasiermesser. Er konnte sich nicht entscheiden, ob er nur das Messer benutzen, springen oder beides tun sollte. Also habe ich ihm gesagt, er soll beides machen, damit es auch funktioniert.“


  „Was hast du?“ Nick erkannte seine Stimme kaum wieder.


  „Und danach habe ich zu ihm gesagt, 'egal, wie du es machst, ich mache es dir nach'.“


  „Halt die Klappe!“ Nick sprang auf, die Hände vor Wut zu Fäusten geballt. „Bist du denn völlig bescheuert? Du wahnsinniger...“ Er unterbrach sich abrupt, weil er sonst zu weit gegangen wäre. „Ich gehe eine Runde spazieren, sonst rutscht mir die Hand aus. Wag es ja nicht, dich von hier weg zu bewegen. Ich brauche nicht lange.“


  Er wartete gar nicht auf Tristans Erwiderung, sondern verschwand zwischen den Bäumen, um sich abzukühlen. Was, verfickte Hölle noch eins, hatte Tristan sich nur dabei gedacht? Mit einem potenziellen Selbstmörder so zu reden? Vor allem, wenn der ein Rasiermesser bei der Hand hatte und auf einer Brücke saß. Auf einer... Großer Gott. Nick holte tief Luft, um sich zu beruhigen. Es klappte nicht, denn das Schlimmste an der ganzen Sache war für ihn das Wissen darum, dass Tristan seine Worte wahr gemacht und seinem Bruder in den Tod gefolgt wäre. Wieso, verflucht noch mal, erzählte Tristan ihm das? Nein, nicht wieso, sondern, warum tat er es erst jetzt? Wie viel schleppte Tristan eigentlich noch mit sich herum und wieso sprach er nicht darüber?


  Himmel, er hätte diesen sturköpfigen Bock beinahe verloren. Ganz zu schweigen von Connor. Nick blieb vor einem Baum stehen, starrte die Rinde an und schlug im nächsten Moment zu. Der bis in seine Schulter hinauf jagende Schmerz, ließ ihn leise aufstöhnen. So ein verdammter Mist. Wieso hatte er sich damals bloß breitquatschen lassen? Statt gemeinsam, waren sie an diesem Abend jeder für sich losgezogen, um nach Connor zu suchen, weil Tristan es für Erfolg versprechender gehalten hatte. Was es ja auch gewesen war, aber zu welchem Preis?


  Nick schlug erneut gegen den Baumstamm und fluchte, als er sich dabei die Fingerknöchel aufscheuerte und beim umdrehen dann auch noch auf einen trockenen Ast trat, der knackend unter seinem Fuß zerbrach. Wieso hatte er auch kein Paar Ersatzschuhe eingepackt? Noch wütender als vorher lief er zurück zum Fluss, wo Tristan vom Felsen ins Gras gewechselt hatte und sich gerade die Schuhe wieder anzog. Nick baute sich hinter ihm auf.


  „Du mieses Arschloch.“ Tristan zuckte heftig zusammen, schwieg aber. „Rede, Tristan! Und wehe dir, wenn du auch nur ein Detail auslässt, dann ertränke ich dich im Fluss, das schwöre ich.“


  „Deswegen habe ich dir einige Sachen von damals nicht erzählt“, murmelte Tristan und seufzte im Anschluss daran, was Nick nur noch mehr ärgerte. „Weil ich wusste, dass du ausflippst.“


  „Was erwartest du? Dass ich 'Hurra' schreie, wenn ich erfahre, dass mein bester Freund sich umbringen wollte, aus Solidarität für seinen Bruder heraus?“


  „Solidarität?“ Tristan lachte kurz und hart, bevor er fragte, „Bist du wirklich so dämlich?“


  Nick platzte der Kragen. Bevor er sich beherrschen konnte, hatte er Tristan auf die Füße gezerrt und stieß ihn mit dem Rücken gegen den nächsten Baum. „Beleidige mich noch ein Mal auf diese Art und Weise und ich vergesse mich. Ich weiß sehr wohl, dass du ohne den Kleinen nicht lebensfähig wärst, ich bin weder dämlich noch blind. Darum geht’s auch gar nicht. Ich will es wissen, Tristan. Was hast du mir noch alles verschwiegen über die Zeit damals?“ Nick kam ein Gedanke. „Oder sollte ich lieber fragen, in letzter Zeit?“ Tristan wurde blass, das sah er sogar trotz des schummrigen Morgenhimmels. „Rede! Und zwar sofort!“, verlangte er daraufhin erneut. Tristan presste, statt ihm zu antworten, trotzig die Lippen zusammen, doch damit würde Nick ihn nicht länger durchkommen lassen. „Vergiss es. Das zieht nicht. Du hast dich gerade selbst verraten. Im Notfall werfe ich Con und Dan aus ihrem Zelt. Du sagst mir auf der Stelle, was los ist.“


  Tristans Blick huschte kurz in Richtung Campingplatz, dann biss er sich auf die Unterlippe, bevor er zu Boden sah und kaum hörbar sagte, „Ich glaube, ich bin Alkoholiker.“


  Nick blieb der Mund offen stehen. Wie bitte? Tristan war was? Er kam nicht zu einem Kommentar, denn ein tiefes Brummen lenkte ihn ab. Tristan hob den Kopf. Im nächsten Moment weiteten sich seine Augen entsetzt, was Nick über die Schulter sehen ließ, direkt auf einen ausgewachsenen und recht großen Schwarzbären, der am anderen Ufer stand und sie beide musterte. Nick verkniff sich ein Stöhnen. Das hatte ihm gerade noch zu seinem momentanen Glück gefehlt. Er ließ von Tristan ab und drehte sich um, um sich direkt vor diesem zu postieren. Das würde Tristan bei einem Angriff nicht schützen, aber es war besser als nichts, fand Nick.


  „Hoffentlich hat der Bursche heute schon gefrühstückt“, murmelte Tristan und griff seine Hand. „Lass uns abhauen.“


  Nick verfluchte seine eigene Dummheit. Deswegen hatten die Vögel nicht mehr gesungen. „Genau“, konterte er trocken. „Und machen ihn damit erst recht auf uns aufmerksam.“


  „Der weiß doch eh, dass wir hier stehen“, warf Tristan leise ein und zog an seiner Hand. „Lass uns verschwinden. Bis der durch den Fluss ist, sind wir längst weg.“


  Nick schüttelte den Kopf. „Tristan, Bären verfolgen einen, wenn man flüchtet. Das müsstest du eigentlich wissen.“


  „Das weiß ich auch, es hilft mir nur gerade nicht, okay?“


  „Hast du Angst?“, fragte Nick, was offensichtlich war, aber wenn er Tristan damit von einer Panikreaktion abhalten konnte, war jede Frage, egal wie dumm sie eigentlich war, genau richtig.


  „Du nicht?“, kam angesäuert zurück, was ihn innerlich grinsen ließ. Er war auf dem richtigen Weg.


  „Ein wenig“, gestand Nick ein, was Tristan mit einem Schnauben kommentierte, bevor er 'Angeber' vor sich hinmurmelte. Im nächsten Moment brummte der Bär, worauf Tristan ihm fast die Hand brach. Nick stöhnte leise. „Gleich knacken alle Knochen in meiner Hand.“


  Tristan lockerte seinen Griff. „Entschuldige... Moment mal, ist das Blut?“


  Nick verdrehte die Augen. Das war ja so klar gewesen. „Ja.“


  „Scheiße, was hast du gemacht?“, wollte Tristan wissen und wurde umgehend wieder hektisch.


  „Mit einem Baumstamm diskutiert“, antwortete Nick und musste auf einmal lachen, was den Bären die Ohren erneut brummen ließ. Diese Situation war so skurril, er konnte einfach nicht anders. Um dem Ganzen dann die Krone aufzusetzen, winkte er dem Bären im nächsten Moment lachend zu. „Hey, Kumpel, wir sind völlig ungenießbar. Such dir lieber was Schmackhafteres, als uns zwei Hungerhaken.“


  „Hast du sie noch alle?“, zischte Tristan hinter ihm verdattert und legte ihm seinen freien Arm um die Hüfte. „Der Bär guckt schon ganz komisch. Hör auf zu lachen, ich finde das nicht lustig.“


  „Ich schon“, kicherte Nick vor sich hin und legte beruhigend die Hand auf Tristans Arm. „Wahrscheinlich überlegt er gerade, ob er dich oder doch lieber mich zuerst anknabbern soll.“


  „Oh man.“ Tristan seufzte und ließ sich gegen ihn sinken. „Wenn wir gefressen werden, bist du Schuld.“


  „Ja ja, immer diese Nörgler“, stichelte Nick und prustete wieder los, als Tristan ihm dafür in die Seite boxte. „Oller Schläger.“


  „Du bist so ein Idiot, Kendall.“


  Nick grinste. „Dito.“


  Dem Bären schien die Diskussion zwischen ihnen allerdings nicht geheuer zu sein, denn nach einem letzten Blick, dem ein leichtes Kopfschütteln folgte, wobei sich Nick fragte, ob das Absicht oder purer Zufall war, zog er schließlich wieder in Richtung Wald ab. Als er auch nach ein paar Minuten des Abwartens nicht mehr am Ufer auftauchte, atmete Nick hinter ihm erleichtert aus.


  „Können wir jetzt bitte, bitte ins Camp zurückgehen?“, fragte er dann bettelnd. „Ich will in meinen Schlafsack und...“


  „Wir gehen zurück, aber schlafen wirst du mit Sicherheit nicht“, unterbrach Nick ihn ernst und schaute über seine Schulter direkt in Tristans schuldbewusstes Gesicht. „Du hast mir eine ganze Menge zu erklären, Tris. Und wenn ich jetzt auch nur ein Wiederwort von dir höre, ziehe ich dir eine rein.“


  Tristan biss sich auf die Unterlippe und betrachtete ihn zögernd und gleichzeitig forschend. „Du machst das wirklich, oder?“


  „Ja“, antwortete Nick und bekräftigte seine Drohung zusätzlich mit einem Nicken, bevor er sich wieder zu Tristan umdrehte. „Ich weiß, dass ich in letzter Zeit eine Menge Mist gebaut habe, aber jetzt kann ich vielleicht helfen. Gib mir wenigstens die Chance dazu.“


  


  „Ich trinke seit Connors Vergewaltigung, weil ich die Alpträume, in denen er vor meinen Augen vergewaltigt wird, irgendwann einfach nicht länger ertragen konnte“, begann Tristan leise zu erzählen, nachdem sie ins Lager zurückgekehrt waren und in ihrem Zelt lagen. „Er hat oft im Schlaf geredet und in seinen Träumen immer wieder um sich geschlagen und geweint. Ich konnte nichts tun, nur da sein und ihn festhalten, aber es war nie genug, das weißt du selbst. Je mehr er mir darüber erzählte, weil er es loswerden musste, umso schlimmer wurde es für mich. Und ich konnte ihm nicht zeigen, wie schlimm es war, dann hätte er mir nichts mehr erzählt, du kennst ihn. Und ich bin nun mal sein großer Bruder, ich musste mich doch um ihn kümmern.“


  „Tris? Warum hast du nie etwas gesagt?“, fragte Nick als Tristan tief einatmete und sich im nächsten Moment an ihn schmiegte. Nick legte ihm einen Arm um die Schultern und begann über Tristans Arm zu streicheln, in der Hoffnung, ihn auf die Art etwas beruhigen zu können. „Mir oder deinen Eltern? Charlie? Irgendwem? Ich meine, du warst oft bei mir, um zu reden, nachdem wir endlich wussten, was dieser Mistkerl ihm angetan hatte. Warum hast du mir nichts davon gesagt? Ich hätte dir geholfen, Tris, ich hätte alles stehen und liegen gelassen für dich... Warum hast du geschwiegen?“


  „Ich wollte dir nicht im Weg stehen“, gestand Tristan nach einem Seufzen ein. „Du hattest erste Pläne für deine Kanzlei, das konnte ich doch nicht torpedieren. Was für ein Freund wäre ich gewesen? Und Dad oder Mum? Damit sie sich um zwei Kinder Sorgen machen? Das wollte ich auch nicht, also schwieg ich, und als es Connor endlich besser ging, dachte ich, es wäre endlich vorbei. Bis dann diese Träume anfingen. Ich wusste nicht, was ich tun sollte, also begann ich zu trinken. Dann konnte ich schlafen, deswegen trank ich immer mehr. Ich weiß, dass das total bescheuert war, aber ich wusste mir nicht anders zu helfen.“


  Nick konnte sich nicht entscheiden, ob er Tristan schlagen, oder ihn erstmal ordentlich durchschütteln sollte. „Großer Gott, Tris, das ist der größte Blödsinn, den ich je gehört habe. Wie kannst du mit deinem sonst so klugen Kopf nur dermaßen bescheuert denken? Aus Rücksicht gegenüber deiner Familie und mir läufst du lieber in dein eigenes Unglück? Und das wissentlich? Ich könnte dich gerade erwürgen, ganz ehrlich.“


  „Ich weiß... tut mir leid...“


  „Ach halt doch die Klappe“, murrte Nick finster und seufzte, als Tristan heftig zusammenzuckte. „Du bist ein Idiot.“


  Tristan sagte nichts mehr und Nick starrte die nächsten Minuten völlig fassungslos an die Zeltdecke. Jedes von Tristans Worten war ein Schlag ins Gesicht für ihn. War er wirklich so mit sich selbst beschäftigt gewesen, dass er die stummen Hilferufe seines besten Freundes über diese lange Zeit hinweg nicht gehört hatte? Wieso hatte er nicht früher etwas bemerkt? Es musste Anzeichen gegeben haben, die gab es immer. Warum war ihm nie etwas aufgefallen? Nick schluckte den dicken Kloß hinunter, der in seiner Kehle aufstieg und sah Tristan danach todernst an.


  „Du wirst damit aufhören! Du wirst einen Entzug machen, dich bei den anonymen Alkoholikern anmelden und eine Therapie wegen Connor anfangen. Ich gehe mit zu den Treffen, wenn du das möchtest. Aber du wirst damit aufhören, kapiert?“


  „Ich weiß nicht, ob ich das kann“, gestand Tristan leise ein und wich seinem Blick verlegen aus. „Tut mir leid.“


  „Nein“, wehrte Nick kopfschüttelnd ab und stützte sich seitlich auf einen Ellbogen, um auf Tristan hinunter zu sehen. „Lieber so, als wenn du mich anlügst.“ Er fuhr sich durch die Haare, dann fiel ihm etwas ein. Ein Gedanke, der im ersten Moment erschreckend war, aber er passte perfekt zu dieser Situation. „Du hattest Angst, ich lasse dich sitzen, stimmt's? Meine Arbeit, die Kanzlei und unsere ständigen Streits deswegen. Unglücklich verliebt bist du außerdem, von meiner Vergangenheit ganz zu schweigen. Du hast gedacht, dass du damit allein dastehst.“ Tristan sah ihn wieder an und nickte stumm. „Verdammt“, fluchte er, um gleich darauf erneut zu seufzen. „Ich helfe dir. Wir kriegen das hin, hörst du?“


  „Und was ist mit deiner Kanzlei?“


  Nick brauchte nicht lange zu überlegen. Adrian würde ihm zwar an die Kehle gehen, sobald er herausfand, was er am kommenden Montag zu tun gedachte, aber Tristan war jeden Ärger wert und deswegen würde er gleich am Montagmorgen Linda anrufen, um ihr aufzutragen, seine Fälle an andere Kanzleien abzugeben, bevor er sie und auch sich selbst erstmal in Urlaub schicken würde. Tristans Gesundheit war jetzt wichtiger, als seine Kanzlei.


  „Ich regle das schon“, meinte er und warf Tristan einen strengen Blick zu. „Überleg du dir lieber, was du zu deiner Familie sagen willst, denn ich werde den Teufel tun und das vor ihnen geheim halten. Sobald Con und Dan wachwerden, ist dieser Campingausflug beendet.“


  „Aber...“


  „Wo hast du den Alkohol versteckt, den du hierher mitgenommen hast?“ Tristan blieb der Mund offenstehen, was ihn wissend lächeln ließ. „Hast du vergessen, dass ich mit einem Säufer aufgewachsen bin? Ich kenne alle Tricks, Tris. Also? Wo ist er?“


  Tristan schluckte und wurde blass. „Wie willst du Con und Dan überhaupt erklären, warum wir heute schon zurückfahren?“


  Nick hätte beinahe gelacht. Diese Taktik war genauso alt wie die Menschheit selbst. „Lenk bloß nicht vom Thema ab. Dass du es ihnen nicht hier draußen sagen willst, ist mir klar. Ich erwarte auch gar nicht, dass du nachher sofort die Karten auf den Tisch legst. Meinetwegen täusch eine Magenverstimmung vor, das ist mir für die nächsten Stunden herzlich egal. Aber sagen wirst du es ihnen, und zwar noch dieses Wochenende. Und jetzt rück den Stoff raus, Tris, bevor ich ernsthaft sauer auf dich werde.“


  


  


  


  - 6. Kapitel -


  


  Versammlungen fanden bei den Bennetts allgemein in der großen Küche statt. Gelegentlich auch im Garten oder im Wohnzimmer, aber meistens traf man in der Küche zusammen und sah Rachel beim Kochen zu, die noch immer und mit stetig wachsender Begeisterung Kräuter auf der Fensterbank züchtete. Momentan standen dort eine Vielzahl kleiner und bunt angemalter Töpfe, die einen weitaus angenehmeren Geruch verbreiteten, als das Desinfektionsmittel, das Will gerade benutzte, um seinen Handrücken zu behandeln, was Nick hörbar die Luft einziehen ließ, weil das Zeug heftig brannte.


  „Stell dich nicht so an. Was hast du mit deiner Hand überhaupt angestellt?“, fragte Will, ganz der Arzt, der er seit Jahrzehnten war, und Nick bemerkte aus den Augenwinkeln, wie Tristan umgehend blass wurde. Er entschied sich für eine Notlüge.


  „Abgerutscht, als ich mich an einem Baum abstützen wollte. Die Rinde meinte wohl, ich wäre ihr zu schwer.“ Zumindest der Teil mit dem Baum und der Rinde stimmte.


  Will sah ihn zweifelnd an. „Zu schwer? Du? Derzeit ist wohl eher das Gegenteil der Fall.“


  Das war ja wieder so klar. Nick sah Will finster an. „Wenn du jetzt auch noch damit anfängst, dass ich nicht genug esse und zu dünn bin, schreie ich.“


  „Nick“, mahnte Rachel vom Herd aus und warf ihm einen tadelnden Blick zu, der ihn automatisch schmollen ließ.


  Will seufzte leise. „Tristan, Connor und unser Daniel waren also schneller als ich? Nun gut, dann halte ich mich zurück. Vorerst.“


  Nick sparte sich einen trotzigen Kommentar, weil Rachel offenbar genau darauf wartete, so wie sie ihn gerade anschaute. Stattdessen schnaubte er, was sie lachen ließ, bevor sie sich wieder einem recht großen Topf zuwandte, der auf dem Herd stand und aus dem es verführerisch duftete. Tristans Mutter war Hausfrau mit Leib und Seele und in Nicks Augen ein echtes Unikat. Rachel war ihm in den Jahren, seit er sie kannte, viel mehr Mutter gewesen, als seine leibliche, zu der er schon lange keinen Kontakt mehr hatte, und er hoffte, dass sich daran auch niemals etwas ändern würde.


  „Tristan? Geht es dir gut? Du bist ganz blass.“


  Rachels besorgte Stimme holte Nick aus seinen Gedanken. Er sah zu Tristan, der gerade nickte und dabei eine Hand auf seinen Bauch legte. „Mein Magen zickt nur wieder. Geht schon.“


  Tristan hatte sich im Wald tatsächlich für die Ausrede mit der Magenverstimmung entschieden, um Connor und Daniel nicht umgehend Rede und Antwort stehen zu müssen, was zu einem schnellen Aufbruch geführt hatte. Im Moment räumten die zwei Turteltauben den Wagen aus, während er von Will verarztet wurde und Tristan als offiziell krank galt, und daher außer herum zu sitzen nichts tun durfte. In Nicks Augen war es zwar unsinnig, wegen einer Lappalie wie einem aufgeschürften Handrücken gleich so einen Aufstand zu machen, aber man diskutierte nicht mit Doktor William Bennett, sobald der seine Arzttasche hervor kramte.


  Was auch Tristan wusste, der seinen Vater nach dessen fragenden Blick mit einem Kopfschütteln bedachte, was in Worten ausgedrückt hieß, dass er keine Medikamente haben wollte. Nicht, dass das Will sonderlich beeindruckte hätte. „Wenn sich dein Magen bis zum Abend nicht beruhigt hat, gehen wir in meine Praxis, damit ich mir das genauer ansehen kann.“


  „Dad...“


  „Ich will nichts dazu hören“, würgte Will Tristans beginnendes Genörgel ab und unterstrich das Ganze noch mit einer abwinkenden Bewegung seiner Hand. „Wenn man krank ist, geht man zu einem Arzt. Gleiches gilt im Übrigen auch für dich.“ Will sah zu ihm und Nick runzelte die Stirn. „Du brauchst mich gar nicht so misstrauisch anzusehen, Nick. Sieh zu, dass du dein Gewicht wieder auf ein für deine Größe normales Level bekommst, sonst unterhalten wir uns bei nächster Gelegenheit mal ein wenig genauer.“


  „Du...“


  „Jetzt rede ich“, fuhr Will ihm genauso über den Mund, wie er es zuvor mit Tristan getan hatte. Nick funkelte ihn wütend an, was in etwa soviel Eindruck hinterließ, als wenn er sich hier in der Küche nackt ausgezogen hätte. „Diesen Blick kannst du dir sparen, Junge. Der zieht weder bei meinen Söhnen noch bei dir. Und diese Lüge mit dem Baumstamm kaufe ich dir auch nicht ab. Ich erkenne Schlagverletzungen, Nick. Wenn ihr nicht darüber reden wollt, was im Wald passiert ist, ist das eure Sache, aber ihr müsst deswegen nicht lügen.“


  Nick wich Wills tadelnden Blick aus und sah auf die Tischplatte. Soviel zum Thema Notlüge. Nicht, dass es ihn groß gewundert hätte. Man konnte Tristans Vater kein x für ein u vormachen und sein Sohn hatte diese Fähigkeit geerbt, was Nick bereits eine Menge Nerven gekostet hatte, um der Wahrheit die Ehre zu geben. Nur half ihm diese Erkenntnis im Moment auch nicht viel weiter.


  „Wir haben uns gestritten“, kam Tristan ihm im nächsten Moment zu Hilfe und Nick sah wieder auf.


  Rachel wandte sich vom Herd ab. „Habt ihr euch etwa geprügelt?“, wollte sie wissen, nachdem sie und Will einen ahnungsvollen Blick ausgetauscht hatten. Die Zwei hatten so etwas offensichtlich schon vermutet. „Tristan?“


  „Beinahe“, gestand Tristan ein und sah auf zu Boden. „Und, nein, wir wollen nicht darüber reden. Jedenfalls noch nicht.“


  „In Ordnung“, meinte Will schließlich in die entstandene Stille hinein. „Deine Mum und ich sind zwar nicht sonderlich begeistert darüber, aber wenn ihr das erst einmal unter euch ausmachen wollt, akzeptieren wir das. Ich hoffe aber, ihr wisst, dass wir für euch da sind, wann immer ihr eure Meinung diesbezüglich ändert. Und was Prügeleien angeht...“ Will unterbrach sich und warf zuerst seinem Sohn und danach ihm einen strengen Blick. „Ihr seid alt genug, um selbst zu wissen, was ihr tut, aber lasst euch nicht von mir bei einer Schlägerei erwischen, dann gibt es Ärger. Ist das klar?“


  Das war mehr als deutlich und dazu gab es auch nichts zu sagen, daher beließ es Nick bei einem stummen Nicken, bevor er aufstand und das Haus verließ, um Connor und Daniel beim entladen vom Wagen zu helfen, falls die denn Hilfe brauchten. Eigentlich war das nur ein Vorwand, um aus der Küche flüchten zu können, aber das hätte Nick nicht einmal unter Folter eingestanden. Es war schon schlimm genug, dass Tristan immer wieder in ihm lesen konnte, wie in einem offenen Buch. Vater und Sohn zusammen konnte er im Moment einfach nicht ertragen. Schon gar nicht, wenn er daran dachte, dass der Sohn die heile Welt seiner Eltern bald zum Wanken bringen würde.


  „Hey, Nick, hast du...?“ Daniel brach ab und sah ihn fragend an. „Alles okay?“


  Daraufhin hob auch Connor den Kopf und trat nach einem Blick auf ihn vom Wagen zurück, um Daniel die volle Reisetasche abzunehmen, die der gerade ins Haus bringen wollte. „Ich kümmere mich schon um den Kram. Macht ihr beiden doch einen Spaziergang und nehmt Zeke mit, der braucht eh noch seinen Auslauf heute.“


  Zeke hatte sein Herrchen offenbar genau verstanden, so schnell wie er hechelnd und Schwanz wedelnd bei ihnen stand. Nick grinste und wartete, bis Daniel mit der Leine für den Racker wiederkam, bevor sie sich schweigend in Bewegung setzten. Zeke hinterher, der den direkten Weg zu Daniel und Connors Haus einschlug, hinter dem der Wald begann.


  „Was ist los, Nick?“, fragte Daniel leise, als sie den Waldweg erreicht hatten und das Schweigen zwischen ihnen drückend wurde.


  Nick seufzte innerlich auf. Was sollte er darauf bloß antworten? Die Wahrheit? Vollkommen Unmöglich. Auch wenn er es Tristan nicht versprochen hatte, würde der ihm so einen Vertrauensbruch niemals verzeihen. Das musste Tristan allein machen, oder ihm wenigstens vorher die Erlaubnis geben darüber zu reden. Aber hier und jetzt konnte er Daniel nicht sagen, dass Tristan süchtig war, so gern er es getan hätte, denn wenn jemand wusste, was Tristan im Moment durchmachte, war es Daniel.


  „Ich kann's dir nicht sagen“, antwortete er schließlich und mied Daniels Blick, um stattdessen auf den Waldweg zu sehen. „Tut mir leid.“


  Daniel seufzte leise. „So schlimm also?“


  „Ja“, gestand Nick leise ein.


  Wieder kehrte Schweigen ein, bis Zeke plötzlich bellte und mit einem abgebrochenen Ast auf sie zugerannt kam. Nick nahm ihm das Stück Holz ab und warf es soweit er konnte, was den Labrador freudig bellen ließ, bevor er dem Ast nachjagte. Das Spiel spielte Nick eine ganze Weile mit Zeke, während er nebenbei immer wieder Daniels forschenden Blick auf sich spürte. Irgendwann hielt er die Stille nicht mehr aus und sah Daniel auffordernd an.


  „Nun sag es schon!“


  „Ich bin nicht dumm und ich sehe, was ich sehe. Auch wenn Connor es nicht hören will, mit Tristan stimmt etwas nicht, und da du mir eben ausgewichen bist, kann ich mir an drei Fingern abzählen, dass Tristan es dir gesagt hat.“


  Verdammt. Nick sah zu Boden. „Daniel...“


  „Lass mich ausreden“, unterbrach der ihn und hielt ihn am Arm zurück, worauf sie beide mitten auf dem Waldweg stehen blieben. „Und sieh mich bitte an, wenn ich mit dir rede.“


  Nick tat es und was er sah, gefiel ihm nicht. „Versteh doch...“


  „Ich weiß, dass du ihm nie in den Rücken fallen würdest.“ Daniel grinste schief. „Nick, Leute wie wir, erkennen einander. Sagt dir das was? Ob Tristan das nun gefällt, oder nicht, ich weiß schon eine ganze Weile, dass etwas im Busch ist. Nenn es Instinkt. Aber da du ihm einfach viel näher bist als ich, habe ich dich gebeten, herauszufinden, was los ist und du hast es offensichtlich getan, sonst würdest du dich nicht wie ein Aal winden, um mir nicht sagen zu müssen, was ich sowieso schon weiß. Tristan ist süchtig. Du brauchst das weder bestätigen, noch für ihn lügen, ich weiß, dass es so ist. Und ich möchte, dass du weißt, dass ich da bin, wenn du Hilfe brauchst. Okay?“


  Nick schloss für einen Moment die Augen und massierte sich dabei die Nasenwurzel, bevor er sich umsah, um sicherzugehen, dass sie allein waren. „Er ist Alkoholiker.“


  Daniel nickte und biss sich auf die Unterlippe, als schien er zu überlegen, ob er die Frage stellen durfte, die ihm augenscheinlich im Kopf herumging. Dann atmete er einmal tief durch, bevor er sich räusperte und fragte, „Versteh mich nicht falsch, aber ist es nur das?“


  Nick konnte sich nur mühsam davon abhalten, Daniel anzuschreien, weil er im ersten Moment glaubte, der wollte Tristan als Lügner hinstellen, aber dann begriff er, was gemeint war. „Er hat es mir am Fluss erzählt und ich glaube ihm, dass das alles ist.“


  Daniel atmete erleichtert aus. „Entschuldige. Ich weiß, wie das klang, aber ich musste einfach fragen. Wirst du ihm helfen?“


  „Ja“, antwortete Nick und unterstrich seine Aussage mit einem deutlichen Nicken. „Allerdings habe ich ihm schon gesagt, dass ich von ihm erwarte, dass er auspackt. Allein kann ich das nicht.“


  Nick konnte die Frage in Daniels Augen deutlich sehen und er war froh, dass der sie nicht stellte. Es gab Dinge, die wusste niemand außer Tristan und noch war er nicht soweit, seine Lebensgeschichte mit Daniel zu teilen. Selbst Tristan wusste nur über seinen toten Vater Bescheid, weil er in seinem Apartment vor Jahren einmal rein zufällig über ein uraltes Bild von dem Säufer gestolpert war und danach nicht mehr locker gelassen hatte. Wochenlang hatte Tristan ihn wieder und wieder nach dem Mann auf dem Bild gefragt, bis Nick eines Abends schließlich an die Decke gegangen war.


  


  „Mann, Tris, hör endlich auf, mich zu nerven. Es geht dich einen Scheißdreck an, wer der Kerl ist, kapiert?“


  Tristan sah ihn einen Moment lang verblüfft an, dann schüttelte er den Kopf und stand auf, um seine Jacke zu nehmen. „Meine Güte, du machst einen Aufstand, als hättest du den Typen umgebracht. Ich gehe lieber, bevor du mir noch eine reinhaust. Vergiss einfach, dass ich gefragt habe.“


  Nick schnaubte nur. Als wenn er das jetzt noch könnte. Wieso war Tristan eigentlich immer so nervig, wenn er wegen irgendetwas Blut geleckt hatte? Wie eine Motte, die um eine gefundene Lichtquelle herumschwirrte und nicht mehr von ihr ablassen konnte. Gut, er war selbst genauso penetrant, wenn es um seinen Job als Anwalt ging, der Unterschied dazu war jedoch, dass er im Gerichtssaal immer vor der Anklagebank stand und nicht auf selbiger saß, wie im Moment. Ein total dämlicher Vergleich, denn Tristan war weder ein Anwalt, noch standen sie beide hier vor Gericht. Nick wusste das, was ihn nur noch mehr ärgerte.


  „Nein, ich habe meinen alten Herrn nicht umgebracht. Das hat er allein geschafft. Und weißt du was? Ich bin froh, dass er tot ist“, platzte er mit der Wahrheit heraus, bevor er es verhindern konnte, und verfluchte sich sofort dafür.


  Tristan blieb der Mund offen stehen, dann sah er erneut auf das Bild, welches vor ihm auf dem Couchtisch lag, schaute wieder ihn an und räusperte sich bedeutsam, bevor er seine Jacke auszog, sich wieder hinsetzte und ernst sagte, „Du siehst ihm nicht ähnlich. Kein Stück.“


  „Ich komme nach Mum“, konterte Nick schulterzuckend und wandte sich von Tristan ab, um in die Küche zu gehen und die angebrochene Whiskeyflasche aus dem Kühlschrank zu holen, die er sich ein paar Wochen zuvor aus einer Laune heraus gekauft hatte. „Willst du was trinken?“


  „Nein. Ist er wirklich tot?“


  „Ja.“ Nick öffnete den Küchenschrank, um Gläser herauszuholen. „Willst du echt nichts?“


  „Nein“, wiederholte Tristan, um dann zu fragen, „Wie ist dein Vater gestorben?“


  Nick schwieg, während er die sauber nebeneinander aufgereihten Gläser in seinem Schrank anstarrte. Wenn er so darüber nachdachte, konnte er auch aus der Flasche trinken, denn nüchtern überstand er diesen Abend nicht. „Hat sich tot gesoffen“, antwortete er Tristan und warf die Schranktür zu, um zwei große Schlucke zu nehmen und dann wieder hinüber ins Wohnzimmer zu gehen. „Gott sei Dank.“


  „Warum sagst du das?“, fragte Tristan hörbar erschüttert, als er sich ihm gegenüber in einen Sessel setzte.


  Nick zuckte mit den Schultern und trank erneut. „Weil ein Toter niemanden verprügeln kann.“


  Tristan wurde blass. „Und was ist mit deiner Mum?“


  „Keine Ahnung. Lebt irgendwo... ist mir egal.“ Wieso erzählte er Tristan das überhaupt? Nick hatte keine Antwort darauf, aber da er sowieso schon dabei war, konnte er auch weiter reden. „Sie war ein Miststück. Ist sie vermutlich immer noch. Wen interessiert's? Ich war froh, als ich von ihr weg konnte.“ Zu Adrian, aber das sprach Nick nicht aus.


  „Sie ist deine Mum“, murmelte Tristan fassungslos. „Ist sie dir denn wirklich völlig egal?“


  „Nicht jeder hat das Glück so eine tolle Mutter zu kriegen, wie du sie hast“, konterte Nick bitter und nahm einen weiteren Schluck aus der Flasche. „Und bevor du nochmal fragst... Ja, die Alte ist mir völlig egal.“


  Tristan schüttelte entschieden den Kopf. „Du lügst, Nick.“


  „Leck mich“, zischte er und verfluchte Tristan im Stillen dafür, dass der den Nagel auf den Kopf getroffen hatte, wie er es ständig tat. Nick wollte nicht darüber reden, wie seine Mutter ihn wieder und wieder im Stich gelassen hatte. Wie sie stumm in einer Ecke vom Wohnzimmer oder der Küche gesessen und zugesehen hatte, wenn sein werter Herr Vater ihn verprügelte, immer mit dem Bestreben, bloß nicht aufzufallen, damit sie nicht selbst zum Ziel der Fäuste von dem Säufer wurde. Eine tolle Mutter hatte er gehabt.


  „Erzähl mir, was passiert ist.“


  „Nein“, wehrte Nick trotzig ab und starrte die Whiskeyflasche in seiner Hand an. Sie war halbleer. Wie hatte er das denn in dieser kurzen Zeit geschafft? Fühlte sich sein Kopf deswegen so schwer an? Scheiße, war er etwa besoffen?


  „Nick.“ Er fuhr zusammen, weil Tristan auf einmal dicht vor ihm hockte und zu ihm aufsah. „Erzähl's mir.“


  


  „Nick!“ Nick blinzelte irritiert und fand sich Daniel gegenüber, der ihn an den Unterarmen gepackt hatte und forschend betrachtete. „In welcher Erinnerung hast du denn gerade festgesteckt?“


  „Einer schlechten“, gab er zu und das war die Untertreibung des Jahrhunderts. In jener Nacht hatte Tristan mit Hilfe des Alkohols noch einige Dinge aus ihm heraus gekitzelt, über die er nüchtern wohl nie gesprochen hätte. „Ich will nicht darüber reden“, setzte Nick nach und war froh, als Daniel nickte und ihn danach losließ, um Zeke beruhigend über den Kopf zu streicheln, der bei ihnen saß und genauso wissend dreinschaute wie Daniel. Dieser Labrador hatte die gleiche sensible Antenne wie sein Herrchen. Nick schauderte unwillkürlich. „Lass uns gehen. Und sag Connor nichts davon.“


  Daniel nickte verstehend. „Er wird zu einem Problem werden.“


  Ja, der Gedanke war Nick auch schon gekommen. „Kommst du mit ihm klar?“, fragte er, weil er sich nicht auch noch um Connor kümmern konnte. Wenn ihm keine Wahl blieb, würde er es tun, dazu waren ihm diese Brüder einfach zu wichtig, aber Nick hoffte, dass Daniel den Job übernahm und dass er stark genug dafür war.


  „Habe ich eine Wahl?“, konterte Daniel trocken und warf ihm ein schiefes, aber gleichzeitig liebevolles Lächeln zu. „Du wirst dich um Tristan kümmern, das weiß ich und es reicht mir. Außerdem liebe ich Connor und werde alles tun, um zu verhindern, dass er seinen Bruder mit seinen Schuldgefühlen erstickt. Das kann Tristan jetzt nicht gebrauchen.“


  Soviel zu seiner Frage, ob Daniel stark genug war. Nick runzelte die Stirn, denn Daniel klang so ruhig, aber vor allem so gelassen, als gehöre es für ihn zur Tagesordnung, sich um Suchtkranke, beziehungsweise deren Angehörige, zu kümmern. Dabei war es noch gar nicht lange her, dass er selbst ein Süchtiger gewesen war. Wie passte das zusammen?


  „Connor gab mir den Willen dazu.“


  „Was?“, fragte Nick irritiert und lief rot an, als Daniel ihn tadelnd ansah. „Entschuldige, ich war in Gedanken.“


  „Du bist oft in Gedanken in letzter Zeit.“ Daniel schüttelte den Kopf, als er widersprechen wollte. „Connor war stark genug, um mit dem, was man ihm angetan hat, fertigzuwerden. Ich habe ihn mir als Vorbild genommen und es auch geschafft. Er hat eine Menge für mich getan, jetzt kann ich das zurückgeben. Kümmere du dich um Tristan, Connor übernehme ich.“


  „Dan, ich...“


  Nick brach ab, weil ihm die Stimme versagte. Gott, wie konnte Daniel hier stehen, mit einer Stärke, die Nick ihm nicht zugetraut hätte, während ihm selbst die Knie schlotterten vor Angst, dass er Tristan vielleicht nicht helfen konnte, oder etwas falsch machte? Was, wenn er aufgab, wie bei seinem Vater? Ihm war klar, dass er die beiden nicht miteinander vergleichen konnte, aber Nick tat es trotzdem und schämte sich dafür. Tristan war nicht sein Vater. Den hatte er am Ende nur noch gehasst, während Tristan der wichtigste Mensch in seinem Leben war.


  Daniel schien ihm den inneren Kampf anzusehen, denn auf einmal fand er sich in dessen Armen wieder. Nick zuckte zusammen, worauf Daniel anfing, ihm behutsam über den Rücken zu streicheln, was ihn schließlich dazu brachte, die Umarmung zu erwidern und vor allem zu vertiefen, weil es ihm guttat und ihm ein Gefühl von Sicherheit gab.


  „Du schaffst das, Nick Kendall“, sagte Daniel nach einiger Zeit aufmunternd. „Für dich, für Tristan, aber ganz besonders für diese inneren Dämonen, über die du noch nicht reden kannst. Er braucht dich und du brauchst ihn auch. Ihr könnt euch gegenseitig helfen, du musst es nur zulassen. Und wenn du irgendwann doch noch reden willst, mein Angebot steht.“


  Die letzten Worte ließen Nick lächeln, weil er nichts Anderes erwartet hatte. „Ich weiß, und eines Tages komme ich bestimmt darauf zurück, aber jetzt noch nicht.“


  Daniel löste sich von ihm und sah ihn an, bevor er die Schultern zuckte und meinte, „Kein Problem. Ich kann warten.“


  


  Am Abend, als sie im Haus von Tristans Eltern alle zusammen beim Abendessen saßen, bemerkte er das leichte Zittern in dessen Händen zum ersten Mal. Nick sagte nichts, im Gegenteil, er half Tristan sogar dabei, es vor seiner Familie zu verheimlichen, was ihm von Daniel einen missbilligenden Blick einbrachte, den niemand sonst bemerkte und den er ignorierte. Nick wusste, dass Daniel sein Wort halten und schweigen würde, genauso wie ihm klar war, dass Daniel nicht mit seiner Entscheidung einverstanden war, es Tristan zu überlassen.


  Aber je länger der Abend andauerte und die Anspannung in Tristan für ihn, jetzt wo er darauf achtete, immer sichtbarer wurde, umso mehr fragte sich Nick, ob Daniel nicht doch Recht hatte. Tristan versuchte mit aller Macht, seinen Zustand vor ihm zu verbergen, dabei wusste er genau, dass das in seinem Fall sinnlos war. Nick hatte viel Zeit mit dem Trinker verbracht, der sein biologischer Vater gewesen war, er kannte alle Anzeichen eines beginnenden Entzugs, und spätestens morgen früh würde das auch vor Tristans Familie nicht mehr zu verbergen sein.


  Nick folgte Tristan, als der nach draußen ging, um etwas frische Luft zu schnappen, und fand ihn im hintersten Teil des von Rachel liebevoll angelegten Gartens vor einer Wildrosenhecke, auf seine Hand starrend, die sichtbar zitterte. Als Tristan ihn bemerkte, ballte er seine Hand zur Faust und drehte ihm den Rücken zu, wovon Nick sich nicht abhalten ließ.


  „Ich weiß genau, was du durchmachst. Du musst vor mir nicht den harten Kerl spielen. Ist dir übel? Hast du Schmerzen?“ Er erhielt keine Antwort. „Tristan, lass mich helfen.“


  „Mir ist übel“, gestand der leise ein, woraufhin Nick schweigend hinter ihn trat und Tristan umarmte, was den zusammenzucken ließ.


  „Schließ mich nicht aus“, bat er flüsternd und drehte Tristan zu sich herum, der daraufhin sofort den Blick abwandte, aber Nick zog sein Gesicht wieder zu sich, nur um dann die nächsten Symptome zu entdecken, die sich auf ewig in sein Gehirn gebrannt hatten. Fahle Haut, trockene und bereits etwas aufgesprungenen Lippen. Außerdem schien Tristan mit dem Licht Probleme zu haben, so wie er gerade gegen das der Solarlampen blinzelte, die Will im gesamten Garten verteilt hatte. Sein Vater hatte häufig an Sehstörungen gelitten, daran erinnerte Nick sich ebenfalls.


  „Wann hast du das letzte Mal etwas getrunken?“


  „Im Theater.“ Tristan schämte sich, das war deutlich zu sehen. „Die Wasserflasche. Da war kein Wasser drin.“


  „Du trinkst direkt vor meiner Nase?“


  Tristan schwieg und Nick seufzte leise, während er seinem Freund gleichzeitig beruhigend über den Rücken fuhr. Jedes weitere Wort darüber wäre jetzt zuviel gewesen, das wusste er, außerdem würde Tristan schon bald weitaus größere Probleme haben. Wie er es auch drehte und wendete, es brachte nichts, noch länger zu warten. Nick stöhnte innerlich auf. Er hatte Tristan die Entscheidung wirklich selbst überlassen wollen, wie er es seiner Familie erzählte, nur würden ihm die Entzugserscheinungen spätestens morgen einen Strich durch die Rechnung machen.


  Nick entschied zu handeln. „Dan weiß, dass du süchtig bist.“


  Tristans Augen weiteten sich schockiert. „Was?“


  „Wahrscheinlich hat er als Ehemaliger einen sechsten Sinn dafür, keine Ahnung“, erzählte Nick weiter. „Er hat es mir ins Gesicht gesagt, als wir heute spazieren waren, und so wie du im Moment aussiehst, wird es morgen früh sowieso jeder wissen. Darum möchte ich mit deinem Vater reden... Jetzt.“ Tristan schüttelte den Kopf. „Du weißt, was ich darüber denke“, hielt Nick dagegen, was Tristan aber nur noch hektischer mit dem Kopf schütteln ließ, während er gleichzeitig versuchte, sich aus seiner Umarmung zu lösen. Nick ließ es nicht zu. „Glaubst du, mir ist nicht klar, dass du eine Scheißangst hast? Aber darauf werde ich keine Rücksicht nehmen. Nicht dieses Mal, dazu ist deine Lage zu ernst. Dein Vater kann dir besser durch deinen Entzug helfen, auch wenn ich durch meinen alten Herrn weiß, was ich tun muss. Tristan, ich kann dir keine Medikamente geben, falls du welche brauchst.“


  „Das kannst du nicht machen“, wehrte Tristan ab und in seiner Stimme schwang die pure Verzweiflung mit. „Nick, bitte...“


  „Sei vernünftig.“ Nick nahm Tristans Gesicht in seine Hände. „Du weißt, dass ich Recht habe. Deine Entzugserscheinungen wirken sich mit jeder Stunde deutlicher auf deinen Körper aus, und glaub mir, sie werden noch bedeutend heftiger, bis es in ein bis zwei Wochen endlich besser wird.“


  „Zwei Wochen?“, echote Tristan leise und schluckte hörbar.


  Nick hätte fast hysterisch aufgelacht, so entsetzt war er über Tristans Frage. Entweder hatte der wirklich keine Ahnung, oder er steckte schon so tief drin, dass er die Folgen lieber verdrängte. Nick vermutete Letzteres, denn wenn sein bester Freund eines nicht war, dann dumm.


  „Willst du eine Kurzfassung, was dich die nächste Tage erwartet, oder möchtest du dich lieber überraschen lassen?“, fragte er daher giftiger, als er es beabsichtigt hatte und Tristan fuhr zusammen, was ihn hämisch grinsen ließ. „Hab ruhig Angst, Kumpel. Vielleicht hilft sie dir ja, die Sache durchzustehen.“


  „Ich...“, fing Tristan hilflos an.


  Nick ließ ihn nicht ausreden. „Zittern, Schwitzen und Frieren im Wechsel, immer wiederkehrende Übelkeit, Kribbeln im ganzen Körper, während dein Kreislauf total verrückt spielt. Du kannst nicht mehr alleine gehen, hast Sehstörungen, Kopfschmerzen, dein Magen dreht sich von innen nach außen, während du dir am liebsten die Haut vom Körper kratzen würdest, so sehr juckt sie in ein paar Tagen. Wenn du Glück hast, bleibst du vom Herzrasen verschont, aber das kriegst du gar nicht mit, weil du die ganze Zeit über unruhig bist und Angstzustände hast. Dazu kommen Gedächtnislücken, tagelanger Schlafmangel, wegen dem du irgendwann komplett neben dir stehen wirst, und möglicherweise Halluzinationen und Verfolgungswahn.“


  Tristans Augen schienen mit jedem seiner Worte größer zu werden und Nick war klar, dass er gegen die Panik ankämpfte, genauso wie er wusste, dass das, was er gerade machte, verdammt fies war, aber wie sollte er Tristan denn sonst klarmachen, dass er allein keinen Entzug durchstand?


  „Tris?“


  Nick fuhr herum, um direkt in Connors Gesicht zu sehen, der wenige Schritte hinter ihnen stand und seinen Bruder fassungslos anstarrte. „Con...“ Er konnte nicht ausreden.


  „Stimmt das, Tris?“, fragte Connor, den Blick weiter auf Tristan gerichtet. „Sag mir die Wahrheit. Trinkst du?“


  


  


  


  - 7. Kapitel -


  


  Nick seufzte stumm, während er Daniel zuhörte, der mit leisen Worten versuchte Connor zu beruhigen, der, die Ellbogen auf seine Knie gestützt und den Kopf in den Händen vergraben, auf einem Küchenstuhl saß und gerade den Kopf schüttelte. Daniel schaute ihn fragend an, als Nick ihn an der Schulter berührte. 'Lass mich mit ihm reden', formte er mit den Lippen, was Daniel nicken ließ, dann stand er schweigend auf, um die Küche zu verlassen, während Nick sich auf den freigewordenen Stuhl neben Connor setzte.


  „Sieh mich an.“ Keine Reaktion. „Connor, sieh mich an!“, wurde er lauter und half nach, als der sich immer noch nicht rührte. Mit einem bestimmten Griff in Connors schwarze Locken, zog er dessen Kopf nach oben, bis er ihm in die Augen sehen konnte, in denen nur eines stand. Schuld. „Fang jetzt nicht so an, Connor. Dafür kannst du nichts.“


  „Ich hätte nicht...“


  „Was?“, unterbrach Nick ihn unwirsch. „Überleben sollen? Kämpfen sollen? Seine Hilfe annehmen?“


  Connor schüttelte erneut den Kopf. „Er trinkt meinetwegen, Nick. Wie soll ich mir denn daran nicht die Schuld geben?“


  Nick schüttelte den Kopf, als er Rachel und Will hinter Connor auftauchen sah, die zwar nicht sehr begeistert aussahen, aber auf seinen bittenden Blick hin wieder kehrtmachten, damit er sich in Ruhe mit Connor unterhalten konnte. Dabei wollte Nick eigentlich nur noch ins Bett, denn er tat seit Stunden nichts Anderes mehr, als sich mit den verschiedenen Mitgliedern von Tristans Familie auseinanderzusetzen, der in seinem alten Zimmer lag und vermutlich immer noch die Decke anstarrte.


  Das hatte er zumindest vorhin gemacht, als Nick zuletzt nach ihm gesehen hatte. Im Augenblick ging es Tristan dank einem leichten Beruhigungsmittel von seinem Vater soweit ganz gut, zumindest rein körperlich gesehen, aber das würde sich noch diese Nacht ändern, und über das Seelische wollte Nick jetzt nicht nachdenken. Es war in seinen Augen schon erstaunlich genug, dass Tristan es geschafft hatte, seiner Familie die Wahrheit zu erzählen, ohne dabei einen Nervenzusammenbruch zu kriegen, auf den Connor gerade zusteuerte. Und das konnte Tristan ja nun gar nicht gebrauchen.


  „Hilf ihm lieber.“ Nick schüttelte den Kopf, als Connor etwas sagen wollte. „Zeig ihm, dass du für ihn da bist. Er braucht dich jetzt, wie du ihn damals brauchtest. Wenn du dich weiterhin selbst zerfleischst, macht das alles nur noch schlimmer für ihn. Gib ihm keinen Grund, sich Sorgen um dich machen zu müssen. Das kann er im Moment nicht verkraften.“


  Connor atmete ein paar Mal tief durch, dann nickte er und warf ihm danach einen fragenden Blick zu. „Hast du etwas dagegen, wenn ich die Nacht bei ihm verbringe?“


  Was sollte denn die Frage? Nick sah Connor verblüfft an. „Warum sollte ich etwas dagegen haben?“ Connor zuckte die Schultern und grinste verlegen. „Con, du bist echt doof. Nein, ich habe nichts dagegen. Ganz im Gegenteil. Und wenn es...“ Nick brach ab, weil er nicht wusste, wie er sich ausdrücken sollte, beziehungsweise, wie viel er Connor heute Nacht noch zumuten konnte.


  „Ich wecke euch, wenn die Entzugserscheinungen zu heftig werden. Das weiß ich im Groben alles noch von Dans Entzug, und so groß ist der Unterschied anfangs nicht.“


  Nick sah Connor überrascht an und schalt sich im nächsten Moment einen Idioten. „Sorry. Ich vergesse immer, dass du das alles schon hinter dir hast.“ Connor grinste schief, was Nick dazu brachte, sich vorzubeugen und Tristans Bruder in seine Arme zu ziehen. „Wir schaffen das. Er wird zwar versuchen, uns die Hölle heißzumachen, aber seit wann lassen wir uns denn von Kleinigkeiten abschrecken? Und überhaupt, wir haben dich Muskelprotz gekriegt, da werden wir doch wohl auch dieses dürre Hemd, pardon, deinen großen Bruder, schaffen.“ Als Connor nach ein paar Sekunden verblüfftem Schweigen an seiner Schulter loslachte, grinste Nick zufrieden.


  


  Fünf Tage später war ihm jedes Grinsen vergangen.


  Solange dauerte die Entgiftung von Tristan bereits und Nick war mittlerweile völlig am Ende, obwohl ihm noch mindestens eine Woche mit kaum Schlaf und einem fast ständig gegen ihn und seine Familie ankämpfenden Tristan bevorstand. Vielleicht etwas weniger, wenn dessen Körper den Alkohol weiter so schnell abbaute wie bisher.


  Im Moment schlief Tristan, betäubt von Schmerzmitteln, deswegen saß er auch hier unten in der Küche und überlegte, ob er den Kopf einfach auf die Tischplatte legen sollte, um wenigstens eine oder zwei Stunden Schlaf zu kriegen, als die Hintertür aufging und Will aus dem Garten zu ihm in die Küche kam.


  „Schläft er noch?“ Nicht mal zu einem Nicken konnte Nick sich aufraffen, stattdessen gaffte er Will einfach nur an und sah dabei vermutlich aus wie ein Zombie. „Du hast noch zwei Tage, dann werfe ich dich raus. Mir reicht ein schwerkrankes Kind im Haus.“


  Nick seufzte nur und verschränkte die Arme auf der Tischplatte, um nun wirklich den Kopf darauf abzulegen. Das Thema schon wieder. Er hatte keine Lust auf eine weitere Diskussion deswegen und daher sagte er nichts dazu. Will würde sowieso nicht mit sich handeln lassen, das hatte Nick schon vor zwei Tagen gemerkt, als Tristans Vater ihn sich zur Brust genommen und ihn wie einen kleinen Jungen zusammengestaucht hatte, weil er seit Tagen kaum schlief, zu wenig aß und die meiste Zeit an Tristans Seite verbrachte, dessen von Stunde zu Stunde wechselnde Launen, wenn er nicht gerade schlief, oder kotzend im Badezimmer vor der Toilette hockte, an den Nerven aller im Haus zerrten, weswegen Will eben vor zwei Tagen Nägel mit Köpfen gemacht hatte.


  Rachel war zum schlafen zu Grandma Charlie ausquartiert worden, während Will Daniel und Connor gleich ganz aus dem Haus geworfen hatte, weil Connor mit den Stimmungen seines Bruders einfach nicht mehr zurechtgekommen war und Will als Tristans Vater, vor allem aber als dessen Arzt, jede mögliche Eskalation natürlich vermeiden wollte. Allerdings wusste Nick genauso gut wie Will, dass eine Auseinandersetzung mit Tristan nur noch eine Frage der Zeit war.


  „Du hast übrigens Besuch.“


  Nick runzelte die Stirn. Besuch? Er erwartete niemanden und um der Wahrheit die Ehre zu geben, er wollte auch kein Schwein sehen. „Ist mir egal. Schick ihn weg.“


  Will lachte leise und fuhr ihm sanft durch die Haare, um sich im nächsten Moment etwas zu trinken aus dem Kühlschrank zu holen, den Geräuschen nach zu urteilen. „Habe ich getan, aber der Mann war hartnäckig genug, um mir zu sagen, dass er solange vor unserer Tür wartet, bis du dich blicken lässt. Er sitzt draußen bei Rachel.“


  Nick stöhnte genervt. „Ich bin müde. Er soll gefälligst morgen wiederkommen, oder besser noch einen Termin machen – für nächstes Jahr.“


  „Nun“, fing Will amüsiert an, „ich kann ihm das gern sagen, aber ich bezweifle, dass der Oberstaatsanwalt von Baltimore sich mit so einer Absage zufrieden geben wird.“


  „Shit“, murmelte Nick gegen seine Unterarme und stöhnte erneut, lauter diesmal. Wieso ausgerechnet Adrian? Und wieso ausgerechnet jetzt? Was wollte er hier, aber vor allem, woher wusste der sture Bock überhaupt, dass er hier war, obwohl er Linda extra angehalten hatte, nichts zu sagen. Und für seine Sekretärin hätte Nick in dem Fall die Hände ins Feuer gelegt. Von Linda wusste Adrian nicht, wo er sich zurzeit aufhielt. Blieb also nur noch einer übrig. Richter Bolton. Nick seufzte schwer.


  „Junge? Will ich wissen, warum dieser Adrian Quinlan hier ist?“


  Nick hob den Kopf, um Will anzusehen, der sich neben ihn an den Tisch gesetzt hatte und ihn mit einem seiner allwissenden Blicke betrachtete, die Nick jedes Mal dazu brachten, ohne Umschweife mit der Wahrheit herauszurücken.


  „Dass sage ich dir, wenn ich herausgefunden habe, was er von mir will.“ Will schwieg, doch sein forschender Blick sagte dafür eine ganze Menge. Nick verdrehte die Augen und stand auf. „Es ist nicht so, wie du denkst.“


  „Was denke ich denn?“


  „Vergiss es!“, fauchte Nick beleidigt und kam bis zur Tür, bevor Will ihm antwortete.


  „Er hat diesen Blick, der mir sagt, dass er mehr für dich ist, als nur der Oberstaatsanwalt von Baltimore.“


  „Ich will nicht darüber reden“, wehrte Nick harsch ab.


  „In Ordnung“, gab Will gelassen nach. „Nur eines noch... Männer wie dieser geben nicht kampflos auf, was sie besitzen.“


  Nick fuhr erbost herum. „Was soll denn das bitteschön heißen? Nur weil ich mit Adrian Sex habe, bin ich noch lange nicht sein Eigentum.“


  „Weiß er das?“, fragte Will trocken und daraufhin blieb Nick der Mund offenstehen. „Denk darüber nach, mein Junge. Und jetzt lass ihn nicht länger warten. Er gehört nicht zu dem Typ Mensch, denen das gefällt. Aber ich schätze, das weißt du sehr gut.“


  Nick wandte sich ohne eine Erwiderung von Will ab und schob die Fliegengittertür auf, um in den Garten zu gehen. Manchmal war ihm Tristans Vater unheimlich. Dieser Mann sah Dinge... woher wusste er das von ihm und Adrian? Woher? Und wieso war es ihm auf einmal so unangenehm, dass Will davon wusste? Ihm war noch nie zuvor eine seiner Affären peinlich gewesen. Wieso jetzt? Verdammt. Daran war nur dieses ganze Chaos um Tristan Schuld.


  Er bekam erst mit, dass er bei Rachel und Adrian angekommen war, als sie ihn ansprach. „Hm?“, machte Nick ratlos.


  Rachel warf ihm einen besorgten Blick zu, schwieg aber dazu, als er den Kopf schüttelte, und meinte stattdessen, „Ich lasse euch in Ruhe reden. Adrian, möchten Sie etwas trinken?“


  „Nein, vielen Dank.“ Adrian lächelte Rachel charmant zu.


  „Nick?“


  Nick schüttelte nur den Kopf, was ihm einen weiteren und überaus besorgten Blick von Rachel einbrachte, den er ignorierte, worauf sie seufzend mit den Schultern zuckte und danach in Richtung Haus verschwand. Adrian erhob sich von dem Campingstuhl, auf dem er bis eben gesessen hatte, um ihn etwas näher in Augenschein zu nehmen. Nick verdrehte innerlich die Augen. Ihm war klar, was gleich kam, immerhin wusste er, wie er in Tristans uralten Jeans aussah, von dem mit Farbflecken übersäten Shirt ganz zu schweigen.


  „Interessanter Stil.“


  „Das nennt sich Freizeitlook“, murrte er und funkelte Adrian finster an. „Was dagegen?“


  „Aus der Mülltonne gezogen?“, konterte Adrian ruhig und sah ihn warnend an. „Sei vorsichtig.“


  Zwei schlichte Worte, die dennoch eine ernste Warnung waren, was ihn nur noch mehr auf die Palme brachte. „Leck mich“, zischte Nick leise, weil er vermeiden wollte, dass Will oder gar Rachel dieses Gespräch zufällig mithörten. „Was willst du hier?“


  „Nachsehen wie es dir geht.“


  „Schön. Du hast mich gesehen, ich lebe noch. Fahr wieder zurück nach Baltimore.“ Nick wandte sich abrupt ab, kam allerdings keinen Schritt weit, denn Adrian ergriff ihn sofort am Handgelenk. „Lass mich los, du Arsch!“


  „Das werde ich tun, sobald du mir in vernünftigen Worten erklärt hast, was, zum Teufel, hier vor sich geht? Was sollte dieser Mist mit deinem Fax an Richter Bolton, du würdest dir bis auf Weiteres Urlaub nehmen? Seit beinahe einer Woche versuche ich dich auf jede erdenkliche Art und Weise zu erreichen, ohne Erfolg, und in deiner Kanzlei geht ebenfalls niemand ans Telefon, da du deine Sekretärin heim geschickt hast, was ich alles rein zufällig herausgefunden habe, weil mir gestern Nachmittag vor dem Gericht besagter Richter über den Weg lief, der mich auf meine Frage, ob er wüsste, wo du wärst, erst mal aufklärte. Hast du überhaupt eine Vorstellung, was diese Woche deswegen los war? Wie viele Verhandlungen deinetwegen verschoben werden mussten?“


  „Sieben oder acht, wenn ich richtig informiert bin“, antwortete Nick trocken und riss sich los, um zu Adrian herumzufahren. „Keine davon war wirklich wichtig, nur mal nebenbei gesagt, den Vortrag kannst du dir sparen. Ich weiß, was in Baltimore abgelaufen ist, und ich weiß ebenso, dass ich nicht der einzige Anwalt in dieser verdammten Stadt bin, also krieg dich wieder ein.“


  „Krieg dich wieder ein?“ Einen Moment lang erschien es Nick, als würde Adrian ernsthaft überlegen, ob er ihm eine verpassen sollte, aber dann atmete er einmal tief durch und sagte, „Lass uns einen Spaziergang machen.“


  „Und wenn ich nicht will?“, fragte er trotzig.


  Adrians Augen verdunkelten sich. „Dann zerre ich dich an deinen Haaren aus diesem wunderschönem Garten, ganz gleich, wer mir dabei zusieht, hast du verstanden?“


  Das traute er Adrian durchaus zu, musste Nick sich eingestehen. Wütend genug für so eine Aktion war er jedenfalls. Daher wählte Nick das in seinen Augen kleinere Übel und zeigte Richtung Gartentor. „Wann hast du zuletzt einen richtigen Wald gesehen und vor allem auch betreten, Quinlan?“


  Adrian schaffte zwar kein Lächeln, aber er stieg zumindest auf seinen Scherz ein. „Wald? Was ist das?“


  Nick grinste. „Das dachte ich mir.“


  


  „Also?“, fragte Adrian, nachdem sie ihr Ziel erreicht hatten und eine Weile schweigend nebeneinander hergelaufen waren. „Erzählst du mir jetzt, was dich dazu bringt, deine startende Karriere aufs Spiel zu setzen und hier herumzulaufen, als hättest du vor, in die nächste Gosse zu ziehen?“


  Nick hatte ohnehin nicht gerade die beste Laune und Adrians herablassender Tonfall machte es nicht besser, ganz im Gegenteil. „Wegen einem spontan angetretenen Urlaub ruiniere ich also gleich meine Karriere, ja? Gut zu wissen.“


  Adrian stöhnte frustriert auf. „Hör' mit diesem Theater auf, und zwar sofort! Du bist ein erwachsener Mann, also verhalte dich auch so. Nicht wie ein Kind, das eine Tracht Prügel braucht.“


  „Pfft“, machte Nick beleidigt und fand sich so schnell gegen den nächsten Baumstamm gepresst wieder, dass selbst sein erschrockenes Aufkeuchen zu spät kam. „Hast du sie noch alle?“


  „Die Frage sollte ich wohl eher dir stellen.“ Adrian kochte vor Wut. „Rede, Nick, bevor ich mich vergesse. Und komm ja nicht auf die Idee, mich herauszufordern. Ich habe fünf Tage mit der Angst gelebt, dass dir vielleicht etwas passiert ist. Du schuldest mir eine Erklärung dafür, und ich will sie jetzt!“


  Nick war viel zu verblüfft, um reagieren zu können. Adrian hatte sich Sorgen um ihn gemacht? Auf den Gedanken wäre er von allein niemals gekommen, musste Nick sich eingestehen, während er Adrian einfach nur betrachtete, der das ruhig über sich ergehen ließ. Was sagte das über seine Beziehung zu Adrian, vor allem aber über ihn aus? Nichts Gutes, gab Nick sich selbst die Antwort und wurde rot, er spürte es ganz deutlich.


  „Tut mir leid“, entschuldigte er sich leise, aber ehrlich.


  Adrian nickte. „Entschuldigung angenommen. Würdest du mir jetzt endlich mal erzählen, was hier los ist? Du hast in deinem Leben ja schon einigen Mist veranstaltet, aber das übertrifft fast alles.“


  Nick seufzte, warf einen kurzen Blick auf Adrians Hände, bevor er ihn bittend anzusehen, worauf Adrian von ihm abließ. „Danke“, murmelte er und deutete auf den Waldweg. „Im Gehen redet es sich leichter.“


  „Dann muss es übel sein“, warf Adrian ein, was ihn irritiert die Stirn runzeln ließ. „Üblicherweise sitzt du, wenn wir beide etwas zu besprechen haben. Die wenigen Ausnahmen, während derer du beim reden unbedingt in Bewegung bleiben wolltest, haben mich im Nachhinein Unmengen an Nerven gekostet.“


  „Das stimmt doch gar nicht“, empörte sich Nick beleidigt, obwohl er es eigentlich gar nicht wusste. „Oder?“


  Adrian warf ihm einen finsteren Blick zu. „Ich darf dich an den Autounfall erinnern, bei dem du fast draufgegangen bist, und der nach einem heftigen Streit zwischen uns passierte, bei dem du ja unbedingt stehen wolltest. Oder diese klitzekleine Debatte, als es um dein Studium ging, bei der du danach in eine Schlägerei geraten bist und ich dich aus den Knast holen durfte. Ganz zu schweigen von den Nächten, in denen du blutend und grün und blau geschlagen auf meiner Türschwelle standest, und ich bis heute nicht wirklich weiß, woher diese Verletzungen stammten, denn von einer Prügelei mit Sven und Mark, wie du behauptet hast, waren sie ganz sicher nicht. Soll ich weitermachen?“


  „Nein“, antwortete Nick tonlos und räusperte sich, was ihm einen fragenden Blick einbrachte, den er ignorierte. „So schlimm ist es nicht.“


  „Im Gegensatz wozu?“


  Verdammter Mist. Adrian ließ sich nicht ins Boxhorn jagen. „Ich will nicht darüber reden“, blockte Nick störrisch ab.


  „Ich habe dich damals nicht dazu gedrängt, mir die Wahrheit über diese Verletzungen zu sagen und ich werde es auch heute nicht tun, aber ich hoffe, dass du eines Tages den Mut hast und Anzeige gegen die Person erstattest, die dir das angetan hat. Du kennst unsere Strafen für Kindesmisshandlung.“


  Nick wurde übel. „Hör' endlich auf, Adrian.“


  „Gut“, ging der umgehend darauf ein und Nick war froh darüber, weil er Adrian sonst vermutlich auf die teuren Lederschuhe gekotzt hätte. „Themenwechsel. Erzähl mir, warum du hier bist.“


  Nick tat es. Er redete und redete und kam trotzdem nicht von den Erinnerungen an jene Nacht los, die ihn dazu gebracht hatten, mit seinen Eltern zu brechen, und wegen der er dann gegen Mitternacht vor Adrians Tür gestanden hatte, verprügelt von seinem besoffenen Vater und ignoriert von seiner geistig total abwesenden Mutter. Er würde nie diesen glasigen Blick vergessen, mit dem sie ihn zuletzt angesehen hatte.


  Wie alt war er damals eigentlich gewesen? Neunzehn? Genau wusste Nick es nicht mehr, vermutlich hatte er es verdrängt, wie auch so vieles Andere in den letzten Jahren. Er lebte einfach besser, wenn er gewisse Ereignisse in seinem Leben rigoros als 'nicht existent' einstufte. Psychologisch gesehen wusste er natürlich, dass das der falscheste Weg überhaupt war, aber Nick hatte schon genug andere Dinge im Kopf, um die er sich kümmern musste. Allen voran Tristan. Für eine Therapie, die er eigentlich schon vor Jahren hätte machen müssen, war da keine Zeit.


  „Nick!“


  Nick blinzelte und stellte verdutzt fest, dass er am Wegrand auf einem gefällten Baumstamm saß, während Adrian vor ihm stand, beide Hände in den Hosentaschen seines teuren Anzugs vergraben, und ihn ansah. Wann hatte er sich denn hier hingesetzt? Und überhaupt, wie lange starrte Adrian ihn schon so merkwürdig an?


  „Schöne Gegend“, meinte der im nächsten Moment zusammenhanglos, was ihn nun komplett verwirrte.


  „Hä?“


  „Ich kann verstehen, dass du diese kleine Stadt, aber vor allem einen der Bewohner, Baltimore vorziehst.“


  „Adrian, wovon redest du überhaupt?“


  „Tut nichts zu Sache“, wehrte Adrian mit einer wegwerfenden Handbewegung ab. „Mir ist nur gerade etwas klargeworden. Und was deinen Freund Tristan angeht, empfehle ich dir, dich einfach auf deinen Instinkt zu verlassen. Ich weiß nicht genug über das Thema Alkoholismus, um dir wirklich einen Rat geben zu können, aber ich glaube, dein Freund ist bei seiner Familie richtig aufgehoben. Ihr werdet das schon hinkriegen.“


  Nick schauderte unwillkürlich. „Adrian, was ist los? Du klingst auf einmal so komisch.“


  Adrian sah ihn eine ganze Weile nachdenklich an, dann schüttelte er den Kopf. „Das sage ich dir ein anderes Mal. Und jetzt sollten wir zurückgehen. Tristan braucht dich. Außerdem muss ich zurück in mein Büro, um dir die Zeit zu verschaffen, die du brauchen wirst, bis Tristans Entzug durchgestanden ist.“


  Nick blieb der Mund offen stehen, bis ihm dann einfiel, dass er so vermutlich ziemlich blöd aussah, und er schloss ihn wieder. „Du hilfst mir?“


  Adrian lächelte milde. „Habe ich das nicht immer getan?“


  


  „Dad hat gesagt, du hattest Besuch“, meinte Tristan eine Stunde später, nachdem Adrian abgefahren war und Will ihm gesagt hatte, dass Tristan wach war.


  „Hm“, machte Nick zustimmend und goss sich gleichzeitig ein Glas Saft ein, während er mit einiger Sorge auf den unberührten Teller starrte, der neben ihren Gläsern auf dem Nachttisch stand. Tristan hatte schon wieder nichts gegessen. „Hast du keinen Hunger?“


  „Nein“, kam zurück, dann raschelte es.


  Nick fuhr erschrocken herum, als Tristan im nächsten Augenblick leise aufstöhnte. „Was ist?“


  „Nichts. Ich bin kein Baby, das du rund um die Uhr verhätscheln musst, verdammt“, antwortete Tristan hörbar gereizt und stand auf. „Krieg dich ein, mein Gott, ich will nur aufs Klo.“


  Nick wandte sich ab und biss sich auf die Lippen, um nicht damit herauszuplatzen, was ihm auf der Zunge lag. Sein Vater war genauso undankbar gewesen, und obwohl er wusste, dass Tristan nichts dafür konnte, genauso wenig wie sein toter Vater damals etwas für seine Ausfälle gekonnt hatte, ärgerte ihn Tristans Verhalten zunehmend.


  „Du musst etwas essen“, sagte er, als Tristan wieder ins Zimmer kam.


  „Ich esse, wenn ich Hunger habe“, kam trotzig zurück, was ihn im ersten Moment fast die Decke hochgehen ließ, aber Nick beherrschte sich und hielt den Mund. Ein Streit würde hier kaum etwas bringen. Obwohl... Nick runzelte nachdenklich die Stirn. Gewitter reinigten bekanntlich die Luft, und wenn Tristan so weitermachte, würde er irgendjemanden aus seiner Familie ohnehin in kürzester Zeit soweit haben, dass die Fetzen flogen. Da konnte er Tristans Ärger genauso gut auf sich projizieren, entschied Nick.


  „Und wann wird das in etwa sein?“, fragte er trocken und grinste innerlich, als Tristan ihn verdutzt ansah. Damit hatte sein Freund offenbar nicht gerechnet. „Ich frage nur, damit ich deinen Eltern Bescheid geben kann. Es ist schließlich Geldverschwendung, ständig für dich mitzukochen, wenn das Essen eh im Mülleimer landet.“


  Als ob Rachel oder Will jemals aufs Geld schauen würden, wenn es um ihre drei Kinder ging. Nick krümmte sich innerlich wegen dieser fiesen Vorgehensweise, vor allem, weil er ja selbst seit Tagen um jegliches Essen eher herumschlich, als es zu sich zu nehmen, aber sie funktionierte, und zwar besser, als er sich das erhofft hatte, denn Tristans verdutzter Blick wich einem überaus wütenden. Lange würde es nicht mehr dauern, bis in diesem Zimmer die Luft förmlich rauchte.


  „Also? Wann gedenkst du, das nächste Mal etwas gemeinsam mit uns zu essen?“, trieb er das Spiel weiter, woraufhin Tristan vom Bett aufstand und mit geballten Fäusten daneben stehenblieb.


  „Ich habe dich nicht um deine Hilfe gebeten, Kendall. Also lass gefälligst diese dämlichen Spielchen.“


  „Ach so? Du wärst also lieber weiter ein Säufer geblieben?“ Nick tat überrascht. „Na das ist mir neu. Ich erinnere mich daran, dass du mir im Wald gesagt hast, du willst damit aufhören.“


  Tristans Blick verfinsterte sich immer weiter. „Du hast mir die Sache ja praktisch aufgezwungen. Ich habe überhaupt nichts dazu gesagt. Warum auch? Ich hatte es unter Kontrolle, bis du dich auf einmal einmischen musstest.“


  „Einen Scheiß hattest du“, hielt Nick dagegen und warf Tristan einen bitterbösen Blick zu. „Sich direkt im Theater einen ansaufen und das vor all deinen Freunden und Kollegen. Was glaubst du denn, wie lange es noch gedauert hätte, bis Tom oder einem der Anderen etwas aufgefallen wäre?“


  „Fick dich doch ins Knie. Ich kam jahrelang damit zurecht, kein Schwein hat etwas bemerkt, nicht einmal du, obwohl wir...“ Tristan brach ab, stutzte kurz und grinste ihn danach hämisch an. „Es ist eigentlich erstaunlich, dass du, Mister Oberchecker, der ja immer alles besser weiß, nichts mitbekommen hat, oder? Ich meine, wenn man bedenkt, wie gut du dich, deinem toten Herrn sei Dank, damit auskennst...“


  Tristan ließ den Satz unbeendet, trotzdem war Nick klar, worauf er hinaus wollte und da setzte irgendetwas in ihm aus. Es war wie ein leises Klicken, wenn man einen Schalter umlegt, um etwas entweder ein- oder auszuschalten. Nick hörte dieses Klicken laut in seinem Kopf und er wusste, was gleich passieren würde, doch er kam nicht dagegen an.


  Im nächsten Moment lag Tristan stöhnend neben dem Bett auf dem Boden und hielt sich die blutende Nase. Nick hatte keine Ahnung, wie er so schnell über das Bett gekommen war, genauso wenig konnte er sich daran erinnern, dass er Tristan geschlagen hatte, was in Anbetracht von dem Blut, das durch dessen Hände sickerte und dem dazugehörigen fassungslosen Blick offensichtlich war. Von seiner eigenen, schmerzhaft pochenden Hand mal ganz zu schweigen. Himmel, was war nur in ihn gefahren? Ja, er hatte einen Streit provozieren wollen. Von einer durch ihn angefangenen Schlägerei war allerdings nicht die Rede gewesen.


  Nick wandte sich beschämt ab. Er musste hier weg. So schnell wie möglich. „Ich schicke dir deinen Dad. Er sollte sich besser deine Nase ansehen.“ Tristans leises, 'Nick, warte doch...' ignorierte er.


  


  


  


  - 8. Kapitel -


  


  „Wenn du nicht der wärst, der du bist, und ich dich nicht so gut kennen würde, wie ich es tue, dann würde ich dir die Hammelbeine langziehen, Junge. Was habe ich vor nicht mal einer Woche zu dem Thema Prügeleien gesagt? Wenn dir das tatsächlich schon entfallen ist, Nick Kendall, dann solltest du dich schleunigst auf Alzheimer testen lassen.“


  „Es tut mir leid“, murmelte Nick beschämt und wagte nicht, den Blick von der Tischplatte zu nehmen und Tristans Vater anzusehen, der ihn, seit er vor über einer Stunde an die Tür von Daniels und Connors Haus geklopft hatte, zu denen Nick nach seinem Streit mit Tristan geflüchtet war, zusammenfaltete wie einen alten Karton und offenbar auch nicht so bald damit aufzuhören gedachte.


  „Spar' dir deine Entschuldigungen“, schimpfte Will verärgert.


  „Dad...“


  „Du hältst den Mund, Connor“, fuhr Will seinem Sohn harsch über den Mund, was Nick innerlich heftig zusammenzucken ließ, obwohl er nicht mal gemeint war. „Du weißt genau, wie ich über Schlägereien denke, ebenso wie dein großer Bruder, Nick und Daniel es wissen. Und glaub' mir, Tristan hat von mir dazu bereits einiges zu hören bekommen.“


  „Aber...“


  „Nichts, aber“, unterbrach Will Connor erneut. „Nimm Daniel und geht eine Runde spazieren, Connor. Ich habe mit Nick zu reden.“


  Nick hörte Connor seufzen, dann wurde ein Stuhl zurückgeschoben und kurz darauf klappte die Hintertür, worauf Zeke draußen freudig bellte, bevor es wieder still wurde. Zumindest solange, bis Will ihm unerwartet eine Hand auf die Schulter legte. Nick sprang vor Schreck beinahe an die Decke, was ihm einen mitfühlenden Blick einbrachte, der Nick dazu brachte, sich wortlos und heftig atmend wieder auf den Stuhl sinken zu lassen. Und obwohl ihm bewusst war, dass er sich die Ausrede sparen konnte, versuchte er es trotzdem.


  „Es ist nicht wie du denkst.“


  „Das ist es nie... sagen zumindest die meisten Opfer“, konterte Will ruhig. „Dabei sprechen allein die vielfältigen Verletzungen der meisten Opfer körperlicher Gewalt und Misshandlungen, aber vor allem ihr Verhalten eine deutliche Sprache. Ich bin zu lange Arzt, um nicht zu wissen, dass dein Zurückzucken vor mir gerade genau das bedeutet, was ich bereits seit Jahren geahnt habe. Ich war mir nur nie hundertprozentig sicher. Jetzt weiß ich, das mein Verdacht korrekt war.“


  Nick schwieg. Was sollte er dazu schon sagen? Etwa eingestehen, was sein Vater jahrelang getan hatte? Niemals. Niemand wusste das, außer Tristan. Nicht einmal Adrian, den er schon Jahre vor Tristan getroffen hatte, kannte die Wahrheit über seinen versoffenen Vater und die Prügel, die der ihm jahrelang unter den fadenscheinigsten Gründen verpasst hatte.


  „Ich weiß, dass du nicht darüber reden willst.“ Will setzte sich auf den Stuhl neben ihn. „Du musst mir nicht erzählen, wer dir das angetan hat, ich werde dich nicht fragen, Junge. Aber ich hoffe, dass der oder auch die Täter heute weit von dir weg sind.“


  Weiter weg ging es gar nicht. Ein Grab. Auf einem Friedhof. Irgendwo, er hatte verdrängt, wo. Nick wollte sich nicht erinnern, er wollte sich nicht damit befassen. Vergessen. Das wollte er. Es hatte doch so lange funktioniert, wieso jetzt nicht mehr? Wie konnte ein Mann noch über ihn herrschen, obwohl er tot war? 'Du verfluchte Säufer, fahr endlich zur Hölle, da wo du hingehörst.' Nick sprach es nicht aus, weil er viel zu sehr damit beschäftigt war, vor lauter Wut auf seinen Vater nicht zu zittern.


  „Nick?“


  „Er ist tot, okay? Und wenn er nicht selbst dafür gesorgt hätte, hätte ich es getan!“, schrie er Will abrupt an und verfluchte sich im nächsten Moment dafür. „Mein Gott.“ Nick schlug die Hände vors Gesicht. „Das habe ich nicht gesagt. Das habe ich nicht gesagt.“


  „Doch, hast du, und ich finde es gut“, konterte Will trocken.


  Nick sah ungläubig auf, aber Tristans Vater meinte seine Worte genauso, wie er sie eben gesagt hatte. „Du findest es gut?“


  „Wer Kinder schlägt, hat von mir nichts zu erwarten, Nick.“ Will stützte sich mit beiden Ellbogen auf dem Tisch ab und verschränkte seine Finger ineinander, um ihn nachdenklich anzusehen. „Mein Sohn hat mir erzählt, was passiert ist, und auch wenn er den Schlag verdient hat, wirst du dich dafür entschuldigen, so wie er es tun wird, verlass dich darauf. Haben wir uns verstanden?“


  Nick begnügte sich mit einem Nicken, bevor er fragte, „Ist seine Nase in Ordnung?“


  Will lehnte sich wieder zurück und winkte nebenbei gelassen ab. „Mach dir keinen Kopf deswegen. In ein paar Tagen ist davon nichts mehr zu sehen. Durch das Blut sah die Sache zuerst schlimmer aus, als sie im Endeffekt war.“


  „Gott sei Dank“, seufzte Nick erleichtert.


  „Ich möchte, dass du die nächsten Tage hier bei meinem Sohn und Daniel bleibst. Ich werde mich mit Matt um Tristan kümmern.“ Will schüttelte den Kopf, als er sofort widersprechen wollen. „Versteh' mich nicht falsch, aber du bist im Moment zu angreifbar, genau wie Tristan. Matt sieht das ebenso und er hat als Psychologe viel mehr Einblick, als du oder ich. Und er hat schon Connor und Daniel bei ihren Therapien begleitet und unterstützt. Warte bitte ab, bis Tristan seine Entgiftung geschafft hat, und nutz' die freie Zeit, um dich zu erholen. Reden könnt ihr danach. Jetzt würdet ihr euch nur noch mehr verletzen und ich bezweifle, dass du das willst. Ihr braucht beide eine Auszeit voneinander.“


  „Ich habe ihm versprochen, dass ich helfe“, wandte Nick ein und sah Will beinahe schon verzweifelt an. „Wie sieht das denn für ihn aus, wenn ich jetzt...?“


  „Red' keinen Unsinn!“ Will sah ihn finster an. „Tristan weiß nur zu gut, dass du ihm immer helfen wirst, genauso wie er weiß, dass du nur wenige Minuten von ihm entfernt bist. Er ist krank, nicht senil, gleiches gilt im Übrigen auch für dich. Also hör' auf, dir Schuldgefühle deswegen einzureden. Es reicht völlig, dass Connor das tut. Und noch etwas... Tristan kennt Connors Telefonnummer in und auswendig. Du wirst abwarten, bis er soweit ist und sich bei dir meldet. Hast du verstanden?“


  Nick schüttelte den Kopf und vergrub das Gesicht erneut zwischen den Händen. „Ich hätte ihn nicht provozieren dürfen.“


  „Wenn nicht du, dann einer von uns. Ihr seid beide gleichermaßen schuldig, aber Tristan hatte kein Recht, dein Kindheitstrauma auf so eine Art und Weise gegen dich einzusetzen.“


  Nick verzog das Gericht. Erst Adrian und jetzt Will. „Will, hör' bitte auf damit.“


  „Nick? Wer hat dich geschlagen?“


  „Du hast gesagt, du würdest nicht fragen“, wehrte er müde ab und hätte sich am liebsten in irgendeiner Ecke zusammengerollt. Dieses verdammte Thema war ihm so was von über. Nick wollte nicht darüber reden. Es war schon schlimm genug, dass er Jahre und Adrians Hilfe gebraucht hatte, um von seinem Vater wegzukommen. Er wollte sein Versagen nicht vor den Bennetts ausbreiten. „Lass mich doch in Ruhe.“


  „Das kann ich nicht, dafür bedeuten mir meine Söhne zuviel.“


  Seine Söhne. Das klang immer, als würde er für Will dazugehören. Einfach so. „Ich bin nicht dein Sohn.“ Will lachte leise, was Nick dazu brachte wieder aufzusehen. „Was ist so lustig?“


  „Du bist so blind, Junge.“ Wills Blick war liebevoll, aber auch ein wenig tadelnd. „Du bist genauso mein Sohn, wie Daniel es ist, merk dir das.“ Dann wurde Wills Blick ernst. Sehr ernst. „Und merk dir ebenfalls, dass es nicht deine Schuld war.“


  Nick zerbrach. Wie ein Kartenhaus, das nicht korrekt aufgebaut worden war, fiel er in sich zusammen. „Ich hätte früher weggehen sollen“, flüsterte er und beugte sich soweit vor, dass er die Arme auf die Tischplatte legen und sein Gesicht in der so entstandenen Mulde verstecken konnte.


  „Wohin denn? Auf die Straße?“, hielt Will leise und eindringlich dagegen. „Du warst ein Kind, Nick, und seine Kinder beschützt man. Man liebt sie und zieht sie auf. Man hilft ihnen dabei, ihren Weg ins Leben zu finden, aber man schlägt sie nicht.“


  Nick hätte am liebsten laut gelacht, aber er brachte keinen Ton heraus. Liebe? Was war das überhaupt? Er war nie geliebt worden. Weder von seiner Mutter, noch von seinem Vater. Und Schutz? Adrian hatte ihn geschützt, später, als Nick sich schon so sehr vor allem verschlossen hatte, dass er oft genug geglaubt hatte, er würde gar nichts mehr fühlen. Hilfe? Auch die hatte Adrian ihm als erster in seinem verkorksten Leben überhaupt gegeben und er gab sie ihm noch immer, sobald er sie brauchte.


  Doch eines Tages war Tristan mit seiner ganzen Familie gekommen. Und durch eben diese Familie hatte er erst begriffen, was das Wort eigentlich bedeutete. Das hatte Nick als kleiner Junge immer für sich selbst haben wollen. Ganz genau das, was Tristan, Connor und ihre Schwester Violett bekommen hatten, ohne je etwas dafür tun zu müssen. Liebe, Zuneigung und Hilfe. Ein Lächeln und eine Umarmung. Unterstützung und Schutz, wann immer er nötig war. Aber vor allem ein richtiges Zuhause. Adrian hatte ihm jahrelang auf seine Art zu leben, Hilfe, Schutz und ein Zuhause gegeben, doch es war niemals genug gewesen. Nick wollte mehr und wusste gleichzeitig nicht, wie er dieses 'mehr' in Worte fassen sollte.


  „Ich bin wie er geworden“, flüsterte er schließlich tonlos. „Ich hätte Tristan nicht schlagen dürfen. Was ist nur in mich gefahren? Immer wieder habe ich mir gesagt, du wirst nie wie er und schon bei dem kleinsten Problem fahre ich aus der Haut? Dass darf nicht mehr passieren. Niemals. Ich werde es ihm nicht nachmachen, eher bringe ich mich um.“


  „Nick, sieh mich an.“


  Nick tat es und Wills Blick war eine Mischung aus Strenge, Liebe und väterlicher Sorge. „Allein schon, weil du es nicht willst und dir das vor Augen führst, wirst du niemals wie dein Vater werden. Und ich will nie wieder von dir hören, dass du es eher in Betracht ziehst, dich umzubringen, als jemandem eine, in diesem Fall sogar verdiente, Ohrfeige zu verpassen. Das ist keine Lösung für mich, Junge, und für dich auch nicht.“ Will hob seine Hand und strich ihm zärtlich über die Wange, bevor er aufstand. „Außerdem würde es Rachel und mir das Herz brechen.“


  Nick blieb der Mund offenstehen. Nicht nur, wegen Wills letztem Satz, sondern auch wegen seinen vorherigen Worten. „Woher weißt du das?“


  „Dass es dein Vater war?“ Er schwieg, was für Will wohl Antwort genug war. „Beim Großteil aller Fälle von Kindesmisshandlung sind die eigenen Eltern die Täter. Ich wusste nicht, dass es dein Vater war, bis du es mir bestätigt hast.“ Will schaute ihn forschend an. „Tristan weiß es, nicht wahr? Er hat mir den Wortlaut nicht sagen wollen, der der Auslöser für euren Streit war, er erzählte nur, er hätte dich auf übelste Weise provoziert.“


  Tristan hatte geschwiegen. Trotz allem. Nick schluckte. „Mein Vater hat sich zu Tode gesoffen.“


  „Verstehe“, seufzte Will nickend und runzelte im nächsten Moment die Stirn. „Lass mich raten... Tristan hat eben dieses Wissen über deinen Vater gegen dich eingesetzt.“


  „Er meinte, dass es eigentlich erstaunlich wäre, dass ich nichts von seiner Sauferei mitbekommen hätte, obwohl ich ja durch meinem Vater genug Erfahrung damit hätte.“


  Wills Blick verdunkelte sich. „Das hat er gesagt?“


  Nick beließ es erneut bei einem Nicken.


  „Dann hat er deinen Schlag noch viel mehr verdient“, murrte Will verärgert und ging zur Tür, um sich an selbiger noch einmal zu ihm umzudrehen. „Was nicht bedeutet, dass ich meine Meinung über jede Art von Schlägerei im Allgemeinen geändert habe oder ändern werde, verstanden?“


  


  Erholen. Pah. Nick wusste, dass Will es nur gut meinte, aber ihr Gespräch war gerade einmal zwei Tage her und er drehte förmlich am Rad, weil er seither einfach nichts zu tun hatte. Vor einer Stunde hatte er sogar schon darüber nachgedacht, Linda anzurufen und sie zu bitten, ihm Akten aus der Kanzlei rüberzuschicken. Connor hatte sich nur vielsagend an die Stirn getippt, als er mit ihm darüber gesprochen hatte, und war dann samt Zeke zu einem besonders langen Spaziergang aufgebrochen, um ihn mit Daniel alleinzulassen, damit sie in Ruhe miteinander reden konnten, wie Connor sich ausgedrückt hatte.


  Die Gänsehaut nach Connors Worten war immer noch da, genauso wie die Verlockung, sich doch einige ganz dringende Akten schicken zu lassen, denn Daniels Blick, als er wortlos Richtung Küche gedeutet hatte, war dem Wills gleich gewesen, kurz bevor der die Sache mit seinem Vater aus ihm herausgekitzelt hatte. Und diese Erinnerung wollte Nick auf keinen Fall schon wieder durchkauen. Sein Problem war nur, ihm fiel einfach keine Ausrede ein, die glaubhaft genug war und mit der er aus der Küche hätte flüchten können, in der Daniel gerade dabei war, ihnen frischen Tee aufzubrühen.


  Tee. Um seinen Magen nicht zu überfordern, hatte Daniel gemeint, und auch wenn er nichts weiter in der Richtung gesagt hatte, war Nick durchaus bewusst, dass Daniel darauf anspielte, dass er nicht genügend aß. Noch ein Thema, über das er nicht reden wollte, daher ignorierte er die Spitze, genauso wie den fruchtig riechenden Tee, den Daniel direkt vor seiner Nase abstellte, bevor er sich zu ihm an den Tisch setzte.


  „Will wird dich zwangsernähren, wenn du so weitermachst.“


  Nick verdrehte tief seufzend die Augen zur Decke. Besorgnis und Vorwurf in einem Satz. „Ich habe keinen Hunger.“


  „Doch, hast du. Du bist nur so sehr mit deinem Kopf beschäftigt, dass du die Rufe deines Körpers nach Essen nicht mehr hörst.“ Nick schwieg und wich Daniels wissendem Blick aus, was den nicht daran hinderte weiter zu reden. „Das funktioniert nach einer Weile sogar und mit ein bisschen Übung kannst du es am Ende so genau steuern, dass du wirklich nur noch den Teil Nahrung zu dir nimmst, den du brauchst, um gerade so über die Runden zu kommen. Du hältst deinen Körper am Limit, damit du mehr Zeit hast, um verworrene Gedanken zu wälzen, wobei dein Körper dich sonst mit immer wiederkehrendem Magenknurren und sonstigem Kram stören würde.“


  Nick schloss gequält die Augen. „Dan, hör' auf.“


  „Warum? Weil du die Wahrheit nicht hören willst? Weil du weißt, dass ich es damals getan habe? Oder weil wir beide wissen, dass du es jetzt tust?“


  „Ich brauche nur...“ Ja, was eigentlich? Zeit? Davon hatte er gerade genug, was mit ein Problem war. Nick runzelte die Stirn und starrte ratlos auf die Tischplatte.


  „Was brauchst du, Nick?“, fragte Daniel leise.


  Wenn er das nur wüsste. Nick hatte keine Ahnung, was er darauf antworten sollte. Er wollte arbeiten, was im Moment nicht ging. Es wäre aber auch falsch gewesen, denn was, wenn Tristan seine Hilfe suchte und er dann unter Akten begraben war? Also doch Nichtstun? Ging auch nicht, weil er das keine weiteren zwei Tage aushielt. Es konnte doch nicht so schwer sein, sich mit irgendetwas eine Weile selbst zu beschäftigen? Im Wald war das doch auch möglich gewesen. Er hatte sich sogar auf den Campingausflug gefreut, trotz tausend Akten auf seinem Tisch. Wieso drehte er dann jetzt förmlich durch?


  „Weil du keine Ablenkung hast.“


  „Hm?“ Nick sah verdutzt auf.


  „Ich weiß nicht, was du schon seit Jahren mit der ganzen Arbeit kompensierst, aber im Moment kannst du genau das nicht tun und du findest auch keinen anderen Weg, um das, was da an die Oberfläche drängt, zurückzuhalten.“ Daniel trank einen Schluck Tee und warf ihm über den Rand der Tasse hinweg einen forschenden Blick zu. „Du bist nervös, beinahe ständig in Bewegung, immer auf der Suche nach irgendetwas, das du tun kannst, nur um dich nicht mit dir selbst beschäftigen zu müssen. Die paar Male, die das nicht klappte...“ Daniel begann mit seinem Finger unwillkürlich auf die Tischplatte zu tippen. „Du hast mir erzählt, dass du dich an etwas Schlechtes erinnert hast, als wir uns letztens über Tristan unterhielten. Ich habe nicht nachgefragt, weil du sofort nachgeschoben hast, dass du nicht darüber reden willst. War das ein Fehler, Nick? Hätte ich es doch tun sollen?“


  War es für Daniel und Will wirklich offensichtlich, dass er an einem Abgrund balancierte, er es aber selbst nicht bemerkte? Nick schaute aus dem Fenster. Ohne etwas zu sehen, aber Hauptsache, er musste sich nicht länger mit Daniels grünen Augen beschäftigen, die ihn so wissend ansahen. Verdammt, was ging nur gerade schief? Wo war sein lockeres, leichtes Leben hin? Warum bekam er es nicht mehr auf die Reihe? Was hatte sich verändert und wie konnte er das wieder rückgängig machen? Nick wollte sich nicht erinnern und er wollte auch nicht die ganze Zeit wie ein aufgescheuchtes Huhn in der Gegend herumrennen, weil er nicht stillsitzen konnte.


  Dabei hatte er das Stillsitzen schon sehr früh gelernt. Mit Schlägen und Gebrüll war ihm eingebläut worden, dass er ruhig sein musste, wenn sein Vater im Haus war. Ruhig und unsichtbar für jenen Mann, dem seine Flasche immer mehr bedeutet hatte als der eigene Sohn.


  


  Tock. Tock. Tock.


  Nick hasste dieses Geräusch. Immer wieder im Takt, wie ein alter und beständig tropfender Wasserhahn. Nur war es kein Wasserhahn, denn den hätte er mit Sicherheit reparieren können. Darin war er verdammt gut geworden, wie auch in vielen anderen Dingen, nur um seinem Vater keine Möglichkeit zu geben, ihn zu schlagen. Nicht, dass es tatsächlich half. Der Säufer fand immer irgendetwas, das ihm nicht passte und das er dann auf ihn, Nick, abwälzen konnte, um ihm die, in den Augen seines Vaters, dauerhaft nötigen Schläge zu verpassen.


  Tock. Tock. Tock.


  „Hast du deine Schulaufgaben fertig?“


  Er antwortete mit einem schlichten Nicken, weil manchmal allein seine Stimme ausreichte, um seinen Vater zu verärgern, der immer wieder aufs Neue mit seinem dreckigen Zeigefinger auf die genauso dreckige Tischplatte tippte. Drei Mal, nicht mehr, aber auch nicht weniger. Pause. Und dann wieder von vorn.


  Tock. Tock. Tock.


  „Hast du deiner Mutter bei der Küchenarbeit geholfen?“


  Wieder beließ er es bei einem Nicken, auch wenn er wusste, dass es nicht helfen würde. Der alte Säufer suchte nach einem Grund, um ihn zu schlagen und irgendwann würde er eine Frage finden, die er mit einem Kopfschütteln beantworten musste. Nick resignierte, denn heute Abend würde er wieder mit Schmerzen ins Bett gehen, da seine Mutter sich weder um ihn, noch um seine Verletzungen kümmerte, sobald dieser Mistkerl von Vater mit ihm fertig war.


  Tock. Tock. Tock.


  Was machte er nur immer falsch? Nick verstand nicht, warum sein Vater ihn so sehr ablehnte, oder warum er seiner eigenen Mutter so egal war. Wenn sie ihn nicht haben wollten, warum gaben sie ihn dann nicht weg, warfen ihn raus, oder taten, was er oft genug im Fernsehen gesehen hatte. Nachrichten über tote Kinder, getötet von ihren eigenen Müttern und Vätern. Ob er wohl eines Tages auch tot in einem stinkenden Müllcontainer auftauchen würde, wie der kleine Junge von letzter Woche?


  „Hast du den Müll in die Tonne gebracht?“


  Wie passend zu seinen Gedanken. Nick lächelte traurig. Nein, er hatte den Müll nicht in die Tonne gebracht, weil er das immer nach dem Abendessen tat und es war gerade erst später Nachmittag. Aber das würde seinen Vater nicht interessieren. Er hatte einen Grund gesucht und eben auch gefunden.


  Tock. Tock. Tock.


  


  Nick blinzelte und griff im nächsten Moment beinahe panisch über den Tisch, um Daniels Finger festzuhalten, damit der nicht wieder auf die Tischplatte tippen konnte. „Hör' auf damit.“


  „Wo warst du eben?“ Daniel sah ihn mit einer Mischung aus Sorge und Fassungslosigkeit an, blieb aber ansonsten völlig ruhig. „Und behaupte jetzt nicht, dass alles in Ordnung ist. Ich konnte gerade im Sekundentakt dabei zusehen, wie du immer blasser geworden bist. Nick, du siehst aus wie eine frisch gekalkte Mauer.“


  „Ich kann das nicht ausstehen“, presste er hervor und holte tief Luft. „Halt die Finger still. Bitte. Er hat das auch immer gemacht und ich hasse das. Ich... mach' es einfach nicht, okay?“


  Daniel nickte schweigend und schaute gleichzeitig zwischen ihm und seinen Fingern, die Nick immer noch mit einer Hand umklammert hielt, hin und her. Und plötzlich begriff er, was mit ihm passiert war. Nick erkannte es in dem Moment, als sich Daniels Augen völlig schockiert weiteten. Ihm wurde schlecht.


  „Wer?“, fragte Daniel kaum hörbar und schüttelte den Kopf, um zu verhindern, dass er log. Nick wusste es. „Wer hat dir das angetan? Lüg' mich nicht an, Nick. Bitte, lüg' mich jetzt nicht an.“


  Er gab auf. „Mein Vater.“ Daniel öffnete den Mund, um etwas zu sagen, doch nun war er es, der den Kopf schüttelte. „Nein. Sag' nichts. Ich kann dir nicht... ich kann es nicht...“ Nick schob den Stuhl zurück und stand auf. Er musste sofort hier raus. „Ich muss zu Tristan.“


  „Nick...“


  „Nein!“


  Die Tür schlug hinter ihm zu und bereits im nächsten Moment tat ihm sein heftiger Ausbruch leid, aber Nick konnte nicht anders, genauso wenig wie er umkehren und sich bei Daniel entschuldigen konnte. Es ging einfach nicht. Er wollte das alles doch gar nicht. Diese ganzen Erinnerungen, die er über solange Zeit hinweg tief in sich vergraben hatte, durften ihm jetzt auf keinen Fall sein Leben kaputt machen. Sein für immer verdammter und versoffener Vater war tot und sollte es gefälligst auch bleiben.


  „Nick?“


  Rachel sah ihn überrascht an und Nick fragte sich verdutzt, wie er es geschafft hatte, so schnell zum Haus der Bennetts zu kommen. Sein rasender Atem, den er im nächsten Moment bemerkte, verriet es ihm. Scheinbar war er den ganzen Weg hierher gerannt und hatte es nicht mal registriert.


  „Ich will...“


  „Er liegt oben und schläft.“ Will tauchte hinter Rachel auf und zog Tristans Mutter beiseite, worauf die ihm einen scharfen Blick zuwarf, den Will nur mit einem knappen Kopfschütteln beantwortete, bevor er zur Treppe deutete. „Na geh' schon.“


  Nick nahm immer zwei Treppenstufen auf einmal und blieb dann vor Tristans Zimmertür stehen, um erstmal tief durchzuatmen und sich vor allem etwas zu beruhigen. Wenn Tristan schlief konnte er nicht wie ein Wilder ins Zimmer platzen und ihm einen halben Herzinfarkt verpassen. Er übertrieb maßlos, das wusste Nick, doch wen störte das schon? Und lustig war der Gedanke allemal. Allein die Vorstellung, er würde ins Zimmer stürzen und Tristan durch den Schreck wie von einer Tarantel gebissen aus dem Bett springen. Seine Mundwinkel begannen verdächtig zu zucken, aber Nick beherrschte sich und drängte das in ihm aufsteigende Lachen zurück, um dann langsam die Klinke herunterzudrücken und ins Zimmer zu schlüpfen.


  Die Vorhänge an den Fenstern waren zugezogen, so dass er erstmal blinzeln musste, um sich an die plötzliche Dunkelheit zu gewöhnen, bevor er zum Bett sah. Tristan schlief wirklich und er sah richtig friedlich und vor allem zufrieden aus. Nick betrachtete seinen besten Freund eine Weile, zog sich dann lautlos Schuhe, Hose und Pullover aus und legte sich hinter Tristan ins Bett, um den ganz vorsichtig, weil er ihn nicht wecken wollte, an sich zu ziehen und dann seine Nase in Tristans Nacken zu vergraben. Er brauchte diese Nähe im Moment dringend und Nick war heilfroh, dass er vorerst niemandem erklären musste, warum er so aufgewühlt war.


  Tristan seufzte im Schlaf und schmiegte sich dabei enger an ihn, was Nick lächeln ließ, bevor er die Augen schloss und mit der Hand über Tristan hinweg nach der Bettdecke griff, die der vollkommen zerwühlt hatte, um sie behutsam über sie beide zu ziehen. Nick war müde, körperlich wie geistig, und für ein paar Stunden einfach nur neben Tristan im Bett liegen und schlafen - die Verlockung war zu groß, als dass er ihr hätte widerstehen können.


  


  


  


  - 9. Kapitel -


  


  Irgendetwas berührte ihn an der Nase. Nick spürte es im Schlaf, oder eher im Unterbewusstsein, und drehte den Kopf zur Seite, weil er seine Ruhe haben wollte. Doch was immer ihn da kitzelte, blieb hartnäckig und nach dem dritten Angriff gegen seinen Nasenrücken rümpfte er entnervt die Nase, was ein Lachen zur Folge hatte, das ihn aus dem Schlaf riss. Nick murrte leise. Er war müde und wollte weiterschlafen, deshalb drehte er den Kopf wieder zurück, worauf er heftig niesen musste, da ihm plötzlich Haare in die Nase gerieten. Ab dem Moment war er dann richtig wach. Nicht nur wegen seiner Niesattacke, sondern auch wegen des schallenden Gelächters von Tristan neben ihm.


  „Du bist so doof, Bennett“, schimpfte er und rieb sich die immer noch kitzelnde Nase, während er gleichzeitig blinzelte, um den Schlaf aus seinen Augen zu bekommen.


  „Sorry, aber du sahst so niedlich aus, wie du dich im Schlaf an mich geklammert hast“, meinte Tristan amüsiert und zwinkerte ihm frech zu, bevor er sich umdrehte und seitlich auf einen Ellbogen abstützte, um auf ihn hinunter zu sehen. „Du bist wie eine Klette, wenn du schläfst.“


  „Bin ich gar nicht“, widersprach Nick, obwohl er wusste, dass Tristan Recht hatte. Immerhin hatten sie schon oft genug in einem Bett geschlafen.


  „Doch, bist du“, hielt der wie erwartet dagegen.


  „Pfft.“


  Tristan lächelte nur und stupste ihm danach spielerisch gegen die Nasenspitze, bevor er ihm wieder den Rücken zudrehte und sich hinlegte. „Halt mich wieder fest. Du siehst aus wie ein Zombie und so kannst du am ehesten noch mal einschlafen.“


  Nick verkniff sich ein Seufzen. Tristan kannte ihn wirklich sehr gut. Zu gut manchmal, aber das war ja nun nichts Neues. Daher ließ er jedes weitere Wort einfach bleiben, zuckte stattdessen mit den Schultern und tat, was Tristan gesagt hatte, um nach der Bettdecke zu greifen, die der wieder mal total verwühlt hatte, um diese über sie zu ziehen. Manchmal benahmen sie sich wie ein altes Ehepaar. Der Gedanke ließ ihn leise lachen.


  „Was?“, fragte Tristan neugierig.


  „Du wühlst wie ein Maulwurf“, stichelte Nick und grinste, als es nun Tristan war, der schnaubte. „In Zukunft binde ich dich im Bett fest, damit ich meine Ruhe habe.“


  „Blödmann.“


  „Was für ein Kompliment aus deinem Mund. Ich bin hin und weg.“


  Kurzes Schweigen, dann lachten sie beide los und Nick nutzte die Gelegenheit, um näher an Tristan heran zu rutschen, der ihm kurz über die Hand strich. Nick griff automatisch zu und hielt Tristans freche Finger fest, um sich im nächsten Moment darüber zu wundern, aber da Tristan nichts gegen sein Festhalten tat, verschränkte er schließlich ihre Finger ineinander und genoss das beruhigende und vor allem angenehme Schweigen, das sich daraufhin zwischen ihnen einstellte.


  Mit Tristan hatte er schon immer wunderbar schweigen können. Von Anfang an war es nie ein Problem gewesen, wenn sie einen ganzen Abend zusammen gesessen und geschwiegen hatten, jeder mit seinen eigenen Dingen beschäftigt. Ob in Tristans Wohnung oder in seiner, sie hatten viele Abende zu zweit verbracht, oftmals nur mit einem leise laufenden Fernseher als Hintergrunduntermalung, weil einfach keine Worte nötig gewesen waren. Er hatte ihre Abende genossen, und je länger Nick darüber nachdachte, umso mehr fiel ihm auf, wie sehr sie ihm fehlten. Dieses unbeschwert sein, als gäbe es nur sie beide auf der Welt. Keine Probleme, keine Störungen, keine ach so wichtigen Dinge, die nicht bis morgen warten konnten. Wie lange war ihr letzter so verbrachter Abend mittlerweile eigentlich her? Nick runzelte die Stirn, weil er, so sehr er es auch versuchte, sich nicht daran erinnern konnte.


  „Was ist los?“


  Nick schreckte aus seinen Gedanken. „Hm?“


  Tristan drückte kurz seine Finger. „Ich kann dich denken hören. Worüber grübelst du?“


  „Ich kann mich nicht mehr erinnern“, antwortete er leise und kam sich dabei dämlich vor, auch wenn er sich nicht erklären konnte, warum das so war. „An das letzte Mal, als wir beide einfach nur zusammengesessen und uns stundenlang angeschwiegen haben.“


  „Neunter März vor zwei Jahren.“


  Nick runzelte die Stirn. „Was?“


  Tristan sah über die Schulter und grinste schief. „Wir waren bei Ian und du hattest schlechte Laune, weil einer der Fälle nicht so lief, wie du es gerne gehabt hättest. Deswegen wolltest du dich an dem Abend besaufen. Ich war dagegen, wir haben uns mächtig in die Haare gekriegt und Ian hat uns am Ende rausgeschmissen. Dann sind wir zu mir gefahren und haben uns diesen Film angesehen... der mit dieser Bohrinsel... wo du diesen Typen angeschmachtet hast... wie hieß der noch mal?“


  Nick begann zu schmunzeln, als es ihm einfiel. „Armageddon... und der Typ heißt Jason Isaacs.“ Aber schon im nächsten Augenblick verschwand das Lächeln wieder aus seinem Gesicht. „Ist es wirklich schon solange her?“


  Mehr als zwei Jahre. Das war zu lang. Was hatte er eigentlich in den letzten Monaten gemacht? Die Antwort darauf war simpel und sie ärgerte Nick, denn er hatte gearbeitet. Okay, das Durcheinander im letzten Jahr um Daniel herum konnte er kaum als Arbeit bezeichnen, aber sonst hatte er die meiste Zeit einfach nur gearbeitet. Kein Wunder, dass er sich teilweise völlig ausgebrannt fühlte. Und kein Wunder, dass Tristan in gewisser Weise nicht nur für sich selbst, sondern auch für ihn die Notbremse gezogen hatte, obwohl die Umstände dafür alles Andere als gut waren. Nick seufzte leise. Er hatte wirklich eine ganze Menge wieder gutzumachen.


  „Du brauchst mal Urlaub“, meinte Tristan, der offenbar Gedanken lesen konnte, und drehte den Kopf nach vorn.


  Urlaub. Das Thema hatte er mit Adrian auch schon gehabt und Nick konnte sich noch sehr gut daran erinnern, was der diesbezüglich zu ihm gesagt hatte. Aber das würde er auf keinen Fall hinnehmen. Er wollte seine Kanzlei, aber Tristans wollte er auch. Wenn sie alle das ganze Chaos, was hier momentan herrschte, überstanden hatten, würde er sich hinsetzen und eine Strategie entwickeln. Mit Lindas Hilfe, denn die war wirklich gut, was vernünftige Organisation und Zeitpläne anging. Es musste einen Weg geben, beides zu haben, den Erfolg mit seiner Kanzlei und ein Privatleben, das nicht beständig am seidenen Faden hing.


  „Nick, was ist passiert?“, riss ihn Tristans nächste Frage aus seinen Überlegungen. „Ich bin wachgeworden, als Daniel vorhin kurz reingeschaut hat. Er hat zwar nichts gesagt, aber so besorgt wie er dich ansah, kann ich mir denken, dass irgendetwas los war. Habt ihr gestritten?“


  Nick verkniff sich ein frustriertes Stöhnen, denn jetzt würde er Farbe bekennen müssen. Auch wenn Tristans Vater ihn ohne Erklärung hatte ziehen lassen, Tristan würde ihn nicht einfach davonkommen lassen. „Nein.“ Nick befeuchtete sich mit der Zunge die plötzlich trockenen Lippen. „Jedenfalls nicht wirklich... Ich habe Dan von meinem alten Herrn erzählt.“


  „Freiwillig?“, wollte Tristan leise und vorsichtig wissen, als wäre er nicht sicher, ob er deswegen Ärger bekam. Kein Wunder.


  „Nein“, gestand Nick und schloss die Augen, weil er seinen Blick aus irgendeinem ihm unerfindlichen Grund plötzlich nicht mehr von Tristans Nacken lösen konnte und weil ihm auf einmal übel wurde. „Dan hat Lunte gerochen und ich konnte ihn in dem Moment einfach nicht anlügen. Ich weiß, dass er in Gedanken bei seinen eigenen Peinigern war und...“


  Nick brach abrupt ab, weil er plötzlich eine feuchtkalte Hand in seinem Nacken spürte, obwohl ihm bewusst war, dass er sich das nur einbildete, weil sein Vater ihn gern im Nacken gepackt und zu sich gezogen hatte, bis sie Nase an Nase waren, bevor er dann zuschlug. Es konnte auch gar keine Hand da sein und ihn berühren, weil eben genau diese Hand, die in seinem Nacken gerade ihren Druck erhöhte, beziehungsweise, der abgewrackte Körper zu dem sie gehörte, seit Jahren unter der Erde vermoderte. Reine Einbildung. Trotzdem brach ihm der kalte Schweiß aus.


  Er hatte diese Hand gehasst. Das eklige Gefühl der feuchtkalten Finger mit den vielen Schwielen und der Hornhaut, wie sie rau über seine Haut geglitten war, um dann völlig unvermittelt und meistens auch verdammt hart zuzupacken, bevor sein Vater ihn zuerst laut angeschrien und danach grün und blau geschlagen hatte. Alles unter den lieblosen Augen seiner Mutter, die nur stumm daneben gesessen und nichts getan hatte. Nichts.


  „Nick!“


  Nick riss die Augen auf und schaute direkt in Tristans, der sich wieder zu ihm gedreht hatte, ohne, dass es ihm aufgefallen war, und der ihn mit einem Gesichtsausdruck ansah, der zwischen purem Entsetzen und scheinbar heftigen Schmerzen schwankte. Entsetzen? Gut, dass konnte Nick nachvollziehen, aber wieso Schmerzen?


  „Was ist denn?“, fragte er irritiert und besorgt zugleich.


  „Lass locker, du brichst mir die Hand.“


  Nick blinzelte, dann merkte er, dass er Tristan gerade die Hand zusammenquetschte und ließ ihn umgehend los, um im Anschluss daran zurückzuweichen und sich aufzusetzen. „Mein Gott. Tut mir leid... es tut mir leid...“ Hoffentlich hatte er Tristan nicht verletzt. Nicht schon wieder. „Ich hole deinen Vater und...“


  „Hey, wow, komm' schon. Nick, ist doch alles gut...“, unterbrach Tristan sein hilfloses Gestammel und hielt ihn fest, bevor er aus dem Bett springen und aus Tristans Zimmer rennen konnte. „Ich lebe noch, keine Panik.“


  „Keine Panik?“ War Tristan jetzt verrückt geworden? „Tris!“


  Der winkte nur ab und schüttelte dabei die von ihm zerquetschte Hand. „Es ist nichts gebrochen, das würde sich anders anfühlen.“ Nick sah Tristan zweifelnd an, was den schief grinsen ließ. „Hey, ich muss das wissen, so oft wie ich als Bengel mit einem Gips in der Gegend herum gelaufen bin.“ Er war immer noch nicht überzeugt und Tristan sah es ihm an. „Sag' mal, hörst du mir eigentlich zu? Es ist alles okay. Du hast mir nichts getan.“


  „Aber...“, wollte er widersprechen mit Blick auf die Zimmertür, kam aber nicht weit.


  „Nichts, 'aber'“, fuhr Tristan ihm über den Mund und schüttelte den Kopf, als Nick ihn wieder ansah. „Nick, beruhige dich. Glaubst du, das war mein erster miterlebter Flashback? Connor hatte damals genug davon und ich weiß, wie ungern du über deinen Vater redest. Ich schätze, bei dem warst du gerade auch, habe ich Recht?“


  Nick rieb sich unwillkürlich über den Nacken, der unter seinen Fingern leicht prickelte, bevor er nickte. Als Tristan den Mund öffnete, um etwas zu sagen, würgte er ihn umgehend ab. „Ich will nicht darüber reden!“ Nick senkte den Kopf, als Tristan daraufhin leise seufzte. „Tut mir leid.“


  „Ich weiß, aber das wird dir auf Dauer nicht helfen.“


  Als wenn er das nicht wüsste. Nick beließ es bei einem Schweigen und war heilfroh, dass Tristan nicht weiter nachhakte. Dann fiel ihm etwas ein. „Dein Vater weiß es jetzt übrigens auch.“ Tristan sagte nichts dazu, worauf er sich genötigt fühlte weiter zu reden. „Ich wollte es ihm nicht erzählen, aber... keine Ahnung, was mit mir los ist.“ Nick wusste es wirklich nicht und das machte ihn schier verrückt. „Irgendwie kann ich... es kommt auf einmal alles wieder hoch... ich kann es nicht stoppen.“


  „Wegen mir?“


  „Ich habe keine Ahnung und das macht mich noch wahnsinnig“. Nick sah auf, als Tristans Hand in seinem Blickfeld auftauchte und nach seiner griff, um sie sanft zu drücken. Er verschränkte wieder ihre Finger ineinander, bevor er sagte, „Entschuldige. Ich weiß nicht, was in mich gefahren ist, dich zu schlagen.“


  „Mir tut es auch leid, was ich wegen deinem Vater zu dir gesagt habe“, entschuldigte sich Tristan und lächelte vorsichtig. „Komm' schon. Wir haben genug Trübsal geblasen für heute.“


  Bevor er nachfragen konnte, was Tristan damit meinte, legte der sich wieder hin und zog ihn hinter sich, seine Hand dabei wie zuvor über seine Hüfte legend. Nick seufzte wohlig, als Tristan sich nah an ihn schmiegte, und schloss die Augen. Vielleicht hatte er Glück und schlief wirklich nochmal ein. Schaden täte es ihm auf keinen Fall, gestand sich Nick ein.


  „Was hältst du davon, wenn wir ab sofort damit aufhören ständig Blödsinn zu veranstalten und stattdessen anfangen, endlich unsere Leben auf die Reihe zu kriegen?“


  Nick schmunzelte. „Guter Plan. Und dann?“


  „Fliegen wir nach New York. Du schuldest mir eine Stadtführung und ein Konzert. Und danach feiern wir, bis der Arzt kommt.“


  Stadtführung? Wann hatten sie das denn vereinbart? Aber er hatte nichts dagegen, Tristan ein wenig die Stadt zu zeigen, wenn sie eh schon mal im 'Big Apple' waren. Außerdem konnte er das Grinsen in dessen Stimme genau hören, was ihn erstens ebenfalls zum grinsen brachte und zweitens, ein sehr deutliches Zeichen dafür war, dass Tristan ihn gerade veralberte. Und Letzteres würde er umgehend an seinen Freund zurückgeben.


  „Du meinst also, wir sollten deinen Dad gleich mitnehmen, zwecks Behandlung eventueller Partyschäden?“, fragte er unschuldig.


  „Gott bewahre.“ Tristan stöhnte entsetzt auf, was ihn losprusten ließ. „Nick Kendall! Du bist ein Widerling.“


  „Ja, ich liebe dich auch“, kicherte Nick albern und vergrub sein Gesicht in Tristans Nacken, als der resignierend seufzte.


  „Nick?“


  „Hm?“


  Tristan schwieg kurz, bevor er erneut seufzte und murmelte, „Ach nichts. Lass uns noch etwas schlafen.“


  „Okay“, stimmte Nick zu, fragte sich aber gleichzeitig, was hier gerade passiert war, denn ihm war sehr wohl bewusst, dass Tristan ihm etwas hatte sagen wollen, es aber nicht getan hatte. Nur warum nicht? Irgendetwas stand immer noch zwischen ihnen, Nick wusste es und hatte gleichzeitig keine Ahnung, was er dagegen tun sollte.


  


  Nick zog mit einer total übertriebenen Geste die Tür der Kanzlei auf, genau im gleichen Moment, als das Telefon zu klingeln anfing. „Bitte sehr, Monsieur.“


  „Merci, mon ami.“


  Tristan grinste ihn an und trat in den Flur. Diesen Spaß trieben sie bei jeder dazu passenden Gelegenheit, seit sie vor zwei Wochen nach Baltimore zurück gefahren waren. Nick wusste nicht, wer von ihnen zuerst damit angefangen hatte, aber ihm gefielen die kleinen und albernen Neckereien, die Linda bereits mehrfach zum Lachen gebracht hatten, während Tom, Tristans süßer, aber leider auch vergebene Theaterkollege, jedes Mal den Kopf darüber schüttelte und sie als kindisch betitelte, was auch stimmte. Es störte Nick allerdings nicht die Bohne.


  Dazu freute er sich im Augenblick viel zu sehr darüber, dass es Tristan gut ging, dass er den Entzug überstanden hatte und sich in seiner Therapiegruppe bei den Anonymen Alkoholikern wohl, aber vor allem, sicher aufgehoben fühlte, die sogar ihn, obwohl er nur ein Freund war, genauso offen empfangen hatten wie Tristan selbst. Und auch wenn er sich anfangs dagegen gesträubt hatte, weil es ihm wie eine Bevormundung vorgekommen war, musste Nick sich mittlerweile eingestehen, dass es ihm verdammt guttat, dass Tristan dreimal die Woche abends in der Kanzlei auftauchte, um mit ihm essen zu gehen, oder das Essen gleich mitbrachte.


  Daniels Idee, mit dem er sich genauso ausgesprochen hatte, wie auch die Brüder den Abend vor ihrer Abfahrt fast vier Stunden lang mit Zeke spazieren gewesen waren, um in aller Ruhe miteinander zu reden. Es war noch nicht alles perfekt, aber es ging aufwärts in ihren Leben und Nick wollte alles in seiner Macht stehende dafür tun, dass das auch so blieb.


  „Mister Kendall, Staatsanwalt Quinlan für Sie.“ Linda hielt eine Hand über den Hörer. „Er sagt, es wäre wichtig.“


  Adrian. Ein Punkt in seinem Leben, der ihm momentan noch einiges an Kopfzerbrechen bereitete, denn durch Tristans häufige Besuche bei ihm, hatten die Zwei sich natürlich auch schon kennengelernt. An sich kein Problem, hatte Nick zumindest gedacht, aber Adrian hielt penibel Abstand zu Tristan und das mehr als offensichtlich. Umgekehrt war es das Gleiche und das irritierte Nick gewaltig, da Tristan eigentlich offen auf Menschen zuging. Es ging ihm dabei nicht einmal darum, dass die beiden Freunde wurden, im Gegenteil, das wollte Nick nun auch wieder nicht, aber dieses beständige umeinander herumschleichen ließ ihn immer wieder aufs Neues die Stirn runzeln. Als würden sie sich gegenseitig und in aller Ruhe taxieren und abschätzen. Nur wieso?


  Aber dafür hatte er jetzt keine Zeit. Sie waren sowieso schon zu spät dran. Was auch immer so wichtig war, Adrian würde ohne ihn damit klarkommen müssen. Dieses Wochenende gehörte nur Tristan und ihm. Sie hatten zu lange dafür gekämpft, als dass er es im letzten Moment durch Adrian kaputtmachen lassen würde. Er schaute zu Linda und schüttelte stumm den Kopf, was sie grinsen ließ, bevor sie den Hörer wieder ans Ohr nahm.


  „Es tut mir leid, Mister Quinlan. Mister Kendall war schon weg“, hörte Nick sie äußerst zufrieden sagen, während er mit Tristan aus seiner Kanzlei schlich, als wären sie zwei Schwerverbrecher.


  Draußen prustete der los. „Linda ist echt 'ne Wucht.“


  „Ja, das ist sie.“ Nick grinste. „Und sie ist voll und ganz auf deiner Seite, was deine Überfälle mit Essen angeht.“ Tristan sah ihn gespielt unschuldig an, was ihn lachen ließ. „Das zieht nicht, du kleine Nervensäge. Und jetzt Abmarsch. Sonst kommen wir wegen dir wirklich noch zu spät.“


  „Das war nicht meine Schuld.“ Tristan lief leicht rot an, als er ihn amüsiert ansah. „Jedenfalls war es keine Absicht.“


  „Du hast eben einen Kopf wie ein Sieb.“ Nick lachte erneut, als Tristan ihn daraufhin empört ansah. „Na stimmt doch. Wenn du nicht unsere Tickets in deiner Küche liegengelassen hättest, hätten wir vorhin nicht nochmal in deine Wohnung gemusst. Und wenn du wegen eben jener vergessenen Tickets nicht gedrängelt, beziehungsweise nicht deine Tasche bei mir im Büro stehengelassen hättest, wären wir bereits seit einer Stunde am Flughafen.“


  „Pfft“, machte Tristan, grinste dabei aber. „Gib's ruhig zu, du genießt das richtig.“


  „Was?“ Er tat unschuldig. „Dass du ein Schusselkopf bist?“


  „Nick!“


  Nick prustete los, während sie zur Straße liefen, um ein Taxi zu nehmen. Die letzten Tage waren so schnell vergangen, dass er sich schon wieder fragte, wo eigentlich die Zeit blieb. Andererseits, Nick freute sich riesig auf die zwei Tage New York mit Tristan. Kein Büro, kein überquellender Schreibtisch, kein Telefonklingeln. Nur er, Tristan und 'The Big Apple'. Weit weg von allem Stress, den er im Büro, aber im Moment vor allem mit Adrian hatte. Seinem Staatsanwalt gefiel nämlich gar nicht, dass Nicks Prioritäten seit dem Campingwochenende und dem Chaos danach nicht mehr bei ihm, der Kanzlei und seiner Arbeit lagen, sondern bei Tristan. Vorwerfen konnte Adrian ihm das allerdings nicht, da er bei seinen Fällen aktuell wieder gut vorankam und sich auch sonst keine Patzer mehr erlaubt hatte.


  Was nicht hieß, dass Adrian das geplante Wochenende in New York gut geheißen hätte. Im Gegenteil. Nick stritt sich normalerweise gern mit Adrian, verbal und vor allem körperlich, nur würde er das wohl besser für sich behalten. Tristan musste nicht alles wissen. Trotzdem hatte er den Teufel getan und Adrian nachgegeben, als der ihn gefragt hatte, ob sie das Wochenende in seinem Apartment etwas außerhalb der Stadt verbringen wollten, obwohl ihn die Vorstellung gereizt hatte, zwei Tage praktisch nur im Bett zu verbringen, denn genau das hatte Adrian im Sinn gehabt. Aber jedes Mal, wenn Nick darüber nachgedacht hatte, hatte er sich nur Tristan vorstellen müssen, beziehungsweise dessen enttäuschten Blick, und war kuriert gewesen.


  Nick wollte Tristans Freundschaft nicht gegen den Sex mit Adrian eintauschen. Dazu war ihm Tristan einfach zu wichtig, auch wenn er es genoss, mit Adrian Machtspielchen zu spielen, wann immer ihnen danach war. Sein Staatsanwalt teilte nun mal nicht gern, das hatte er noch nie getan, aber entweder fand Adrian sich damit ab, dass seine freie Zeit in Zukunft wieder Tristan gehörte, oder er hatte Pech gehabt. Nick würde jedenfalls nicht noch mal so dumm sein und wegen der Kanzlei seine Freundschaft zu Tristan riskieren.


  Ein Schnipsen vor seinen Augen riss Nick aus seinen Gedanken. Er wurde rot, als Tristan ihn breit grinsend ansah, mit dem Rücken an ein Taxi gelehnt, dessen Fahrer gerade ihre Taschen einlud. „Na? Wieder da, du Träumer?“


  „Sorry, ich war in Gedanken“, murmelte Nick verlegen.


  „Das habe ich gemerkt. Bei deinem Staatsanwalt?“


  „Bei meinem...?“ Nick starrte Tristan kurz mit offenem Mund an, dann räusperte er sich. „Wie kommst du darauf?“


  „Weil du dich jedes Mal anspannst, wenn sein Name fällt“, meinte Tristan ungerührt und stieg ins Taxi. Nick runzelte die Stirn und stieg ebenfalls ein. „Zum Flughafen“, sagte Tristan in Richtung Fahrer, der nickte und sich in den Verkehr einfädelte. „Also? Was läuft zwischen dir und dem Staatsanwalt? Irgendwie scheint er ganz schön besitzergreifend zu sein, wenn es um dich geht. Ich kann mir das natürlich auch einbilden, aber ich wette mein letztes T-Shirt, dass ihr zwei was am laufen habt. Aus lauter Langeweile ist Adrian während meines Entzugs bestimmt nicht nach Cumberland gekommen.“


  Worauf achtete Tristan eigentlich noch alles? Nick starrte ihn erstmal verblüfft an, dann blinzelte er und zuckte die Schultern, bevor er offen zugab, „Wir haben gelegentlich Sex.“ Im nächsten Moment kam er sich vor wie ein Verräter, weil Tristan die Lippen zusammenpresste und aus dem Fenster sah. „Es ist nicht so, wie du denkst“, murmelte Nick, in dem Bedürfnis sich zu verteidigen, auch wenn es dafür eigentlich keinen Grund gab. „Wir haben wirklich nur Sex und er ist nach Cumberland gekommen, weil er wissen wollte, warum ich die Kanzlei dicht gemacht hatte.“


  „Guter Sex, nehme ich an“, meinte Tristan nichtssagend.


  „Tris...“ Nick seufzte und entschied reinen Tisch zu machen. „Er wollte, dass wir diesen Wochenende bei ihm verbringen. Im Bett. Ich habe aber nein gesagt, weil ich lieber mit dir nach New York wollte, und deswegen ist er vermutlich stinksauer.“ Wieso erzählte er Tristan das eigentlich? Nick runzelte ratlos die Stirn.


  „Du hast deinem Freund wegen mir abgesagt?“


  Sein Stirnrunzeln wurde tiefer. „Adrian ist nicht mein Freund. Jedenfalls nicht so. Wir haben ab und zu Sex, das ist alles. Und wenn ich meine Zeit mit dir verbringen will, dann verbringe meine ich meine Zeit mit dir, ob ihm das nun passt oder nicht. Tris, ich riskiere die Freundschaft zu dir nicht wegen Sex mit Adrian. Was hast du eigentlich gegen ihn? Und würdest du mich bitte ansehen, wenn ich mit dir rede?“


  Tristan wandte sich ihm zu, ein Lächeln auf den Lippen. „Danke.“


  Nick blinzelte überrascht. „Danke?“


  Tristan lachte leise und nickte. „Ja. Danke. Dass ich dir mehr bedeute, als dein Sex mit dem Staatsanwalt.“ Tristan zwinkerte und warf ihm dann einen anzüglichen Blick zu. „Obwohl er bestimmt echt umwerfend im Bett ist. Niedlich ist er auf jeden Fall.“ Nick klappte die Kinnlade herunter – wieder einmal – was Tristan erneut lachen ließ. „Nun guck doch nicht so“, erklärte der belustigt, als er sich wieder beruhigt hatte. „Wir wissen beide, dass du dich weder mit einem Anfänger einlassen würdest, noch mit einem Kerl, der dich nicht auch äußerlich anspricht. Und um mal deine Frage zu beantworten, ich habe nichts gegen deinen Staatsanwalt, er ist nur einfach nicht mein Typ.“


  „Also... äh... müssen wir hier darüber reden?“ Nick wusste nicht genau, wieso ihm das Thema Sex auf einmal unangenehm war, aber das war es, sogar sehr. „Es ist ja schließlich nicht so, als wüsstest du nicht, wie das geht.“ Tristan amüsierte sich gerade königlich, seinem breiter werdenden Grinsen nach zu urteilen. „Tristan...“


  „Schon gut, ich hör' auf, dich verlegen zu machen“, meinte der daraufhin mit einem sichtlichen Schmunzeln auf den Lippen und sah nach vorn.


  „Ich bin nicht...“


  Nick brach ab. Doch, war er. Und wie. Es fragte sich nur, warum? Der Taxifahrer unterbrach seine Grübeleien und er war erleichtert darüber, denn damit war das Thema vom Tisch, weil sie durch die hin und her Fahrerei eine Menge Zeit verloren hatten und ihr Flug bereits aufgerufen wurde, als sie endlich am Schalter eintrafen.


  New York City wartete darauf, von ihnen erobert zu werden und Nick hatte vor, das auch ausführlich zu tun.


  


  


  


  - 10. Kapitel -


  


  Nick kochte. Und das bereits seit einigen Stunden. Dabei hatte ihr Wochenende so super angefangen. Der Flug war normal verlaufen, ihr kleines Hotel war einfach perfekt und das Konzert war dermaßen umwerfend gewesen, dass sie die komplette restliche Nacht darüber geredet, gelacht und sich dabei unzählige Filme angesehen hatten, inklusive Armageddon.


  Tristans Idee, der kurz vor dem Schlafgehen vorgeschlagen hatte, am nächsten Abend einige einschlägige Clubs in der Stadt unsicher zu machen, hatte ihm zwar nicht sonderlich behagt, aber Nick hatte zugestimmt, sich ein paar Schwulenbars näher anzusehen. Er konnte Tristan einfach nichts abschlagen und der war so neugierig darauf, sich die New Yorker Clubszene genauer anzusehen, dass es Nick nicht gelungen war, ihm diese Sache wieder auszureden. Nun gut, er hatte es auch nicht wirklich versucht, um der Wahrheit die Ehre zu geben, und allein hätte er Tristan ganz sicher nicht in so einen Laden gelassen. Also hatte er zugestimmt.


  Ein Riesenfehler, denn sie waren mittlerweile im fünften Club angekommen und von Anfang an war Tristan von den in seinen Augen eindeutig zu zahlreichen Gästen als Frischfleisch erkannt worden und dementsprechend heißbegehrt. Und je später es wurde, umso mehr ärgerte sich Nick darüber. Sein Freund war kein Frischfleisch und wenn es auch nur noch ein einziger Kerl wagte, seine Hände auf Tristans Hintern tiefer als dessen Gürtel auf den schmalen Hüften saß zu schieben, würde er Denjenigen unangespitzt in den Erdboden rammen.


  Doch das in seinen Augen Schlimmste an der Sache war, Tristan spielte auch noch mit, ja er genoss das ganze Tanzen und Flirten geradezu. Was war denn bitteschön mit seinem unbekannten Typen, in den er angeblich verliebt war? Hatte Tristan den etwa schon wieder vergessen? Und wieso, zum Teufel, trug er heute Abend ausgerechnet diese eindeutig zu tief sitzende Jeans, die mehr zeigte, als sie verdeckte? Von dem weißen, durchsichtigen Hemd, das bei jeder noch so kleinen Bewegung ein Stück nackter Haut entblößte, gar nicht zu reden.


  Im Moment tanzte Tristan mit einem dunkelhaarigen Schönling, der umwerfend lächeln konnte, was Nick jedes Mal aufs Neue die Zähne zusammenbeißen ließ, bis sie hörbar knirschten. Anfangs hatte ihn das Ganze sogar ein wenig amüsiert, aber mittlerweile war er nur noch sauer. Voller Wut auf all die fremden Typen, die Tristan mit ihren Blicken auszogen, aber ganz besonders auf Tristan selbst, der seit Stunden ungeniert flirtete, zwang sich Nick, seinen Kiefer zu entspannen, bevor er sich auf seinem Stuhl zurücklehnte und beide Arme vor der Brust verschränkte, um zu verhindern, dass er etwas sehr, sehr Dummes tat.


  Noch zwei Tänze schwor er sich innerlich, dann würde er Tristan entweder an seinen braunen Haaren nach draußen zerren, oder einen Mord begehen. Den fragenden Blick von Matthew, einem grünäugigen Rocker, mit dem sie sich seit ihrem Eintreffen hier einen Tisch teilten, weil der von seiner Eroberung sitzengelassen worden war, und der schon seit einer Weile beständig zwischen ihm und Tristan umher schaute, ignorierte er geflissentlich, doch seine mit jeder Sekunde weiter ins Bodenlose abfallende Stimmung konnte Nick nicht ignorieren.


  „Wie hältst du das bloß aus?“, fragte Matthew ihn plötzlich und Nick schreckte aus seinen Foltergedanken, die einem dunkelhaarigen Schönling galten. Er brummte irgendetwas, das Matthew als Antwort ausreichte, denn der lachte erstmal, bevor er dann meinte, „Deine Beherrschung möchte ich haben, ganz ehrlich.“


  Nick runzelte die Stirn. „Was?“


  „Ich würde nicht so ruhig am Tisch sitzen, wenn mein Lover mit anderen Typen flirtet und tanzt, als gäb's kein Morgen“, erklärte Matthew hörbar amüsiert.


  „Tris ist nicht mein Lover“, murrte Nick, in der Hoffnung, dass Matthew das Thema fallenlassen würde, und wurde enttäuscht.


  „Führt ihr eine offene Beziehung?“


  Er schnaubte. „Wir führen gar nichts. Er ist nur mein Freund.“


  „Ja, genau. Du solltest dir 'ne Brille kaufen“, konterte Matthew daraufhin trocken und grinste ihn breit an.


  Nick blinzelte irritiert. „Hä?“


  Matthews Grinsen verblasste, während er ihn anschaute, auf die Tanzfläche sah und danach wieder zu ihm, bevor er kopfschüttelnd meinte, „Du musst ganz schön blind sein, Kumpel.“


  „Wovon redest du überhaupt?“, wollte Nick ratlos wissen, was ihm einen über die Maßen belustigten Blick einbrachte, bevor Matthew mit dem Daumen auf die Tanzfläche deutete.


  „Dein Freund da drüben ist bis über beide Ohren in dich verliebt und versucht gerade alles, um dich eifersüchtig zu machen, was ihm ja auch wunderbar gelingt, so wie du den Schönling an seiner Seite mit deinen Blicken erdolchst. Willst du mir etwa weismachen, dass du das nicht mitgekriegt hast?“


  Nick winkte ab. „Er ist in einen anderen verliebt.“ Dann stutzte er. „Wie meinst du das, dass es ihm auch wunderbar gelingt, mich eifersüchtig zu machen?“ Matthew grinste und trank einen Schluck Bier. „Würdest du mir bitte erklären, was so lustig ist?“


  Statt einer Antwort, lehnte sich Matthew erstmal genauso zurück wie er, um dann die tätowierten Arme vor der Brust zu verschränken und ihn mit einem Zwinkern zu bedenken, bevor er sagte, „Na gut, Mister Blindfisch. Helfen wir dir mal ein wenig auf die Sprünge. Dein Freund da drüben, du weißt schon, der sexy Flirtende mit der Jeans, die mehr zeigt, als...“ Nick knurrte, was Matthew wissend grinsen ließ. „Wie auch immer... er ist also angeblich in einen anderen Typen verliebt, flirtet aber seit ihr hier seid direkt vor deiner Nase herum, was dich mit jeder Minute wütender macht. Was sagt dir das?“


  „Du spinnst“, brummte Nick und sah Matthew finster an. „Tristan ist in einen Typen verliebt, über den er nicht reden will, und den er nicht haben kann, weil der...“


  Nick brach abrupt ab und erstarrte förmlich zu einer Salzsäule. '...mit seinem Job verheiratet ist', hatte er zu Matthew eigentlich noch sagen wollen, aber die Worte brachte er nicht mehr über die Lippen, als ihm urplötzlich einfiel, was er Tristan dazu gesagt hatte. Er hatte ihm vorgeschlagen, um seinen Angebeteten zu kämpfen und was, wenn nicht genau das, tat Tristan hier gerade?


  Er bekam eine Gänsehaut, als ihm als nächstes sein Gespräch mit Connor im Wald wieder einfiel, und dessen Frage, ob Tristan es ihm gesagt hätte? Die Frage konnte man auch sehr zweideutig verstehen, besonders in Anbetracht dessen, was Tristans Bruder danach zu ihm gesagt hatte, beziehungsweise, wie er dabei ausgesehen hatte, als er es ihm gesagt hatte.


  Und dann... wie sie in Tristans Zimmer herumgealbert hatten, als er nach dem Ausbruch bei Daniel zu Tristan geflüchtet war. 'Ja, ich liebe dich auch', hatte er im Scherz zu Tristan gesagt und sich im nächsten Augenblick darüber gewundert, dass der ihm etwas nicht hatte sagen wollen.


  Wie sie sich seit Wochen gegenseitig neckten, wie Adrian und Tristan sich benahmen, wenn sie aufeinander trafen... und wie er selbst bereits seit Stunden jeden von Tristans Schritten förmlich überwachte.


  Oh Gott.


  Nick wurde übel, als er begriff, was offensichtlich jeder längst wusste, nur er nicht. Die ganze Zeit hatte etwas wie eine unsichtbare Mauer zwischen ihm und Tristan gestanden, das er nicht hatte greifen können. Und wieso? Weil er selbst diese Mauer war. Er war es. Er, Nick Kendall, war der unbekannte Kerl, der zu sehr mit seinem Job beschäftigt, sogar damit verheiratet war. Er war der, den Tristan nicht haben konnte, weil er keine Beziehungen einging. Über ihn hatten alle immer wieder und ständig gesprochen und er hatte es einfach nicht verstanden.


  Nick konnte sein Blut in den Ohren rauschen hören, als er wie ferngesteuert den Blick von Matthew abwandte und zur Tanzfläche sah, um das unwohle Gefühl, das ihm beim Anblick von Tristan und dem Schönling umgehend durch den ganzen Körper schoss, endlich als das zu begreifen, was es war. Eifersucht. Er war eifersüchtig auf den Typ bei Tristan. Er war sogar so eifersüchtig, dass es wehtat.


  „Na? Kommt dir gerade die Erkenntnis?“, fragte Matthew leise und mitfühlend, was ihn aus seinen schockierenden Erkenntnissen riss.


  Und noch während Nick überlegte, ob er dem Schönling eins aufs Maul geben, oder lieber flüchten wollte, kam Tristan samt dem Kerl zurück an ihren Tisch, um ihn beunruhigt anzusehen.


  „Nick? Was ist denn los? Du bist plötzlich ganz blass.“


  „Er muss gerade was verdauen“, murmelte Matthew nichtssagend und tauschte einen Blick mit dem Schönling, der daraufhin zu ihm, dann zu Tristan und wieder zurück zu ihm schaute, um wohl zur gleichen Erkenntnis zu kommen, wie Nick selbst zuvor. „Wir sollten gehen, Kumpel. Die Beiden müssen dringend etwas klären“, meinte Matthew daraufhin und deutete zur Bar. „Hast du Lust? Ich geb' einen aus.“


  Der Schönling schien allerdings andere Pläne zu haben. „Hat er es also endlich geschnallt?“


  „Wer hat was geschnallt?“ Tristan schaute zu seinem Tanzpartner. „Wovon redest du, Michael?“


  Michael hieß seine Konkurrenz also. Gut zu wissen. Jetzt musste er nur noch seinen Nachnamen und die Adresse herausfinden und dann würde er... Himmel! Nick rief sich selbst zur Ordnung. Gar nichts würde er. War er denn jetzt völlig verrückt geworden?


  Michael grinste. „Ich rede von deinem Freund hier. Er sieht aus, als hätte ihn ein Bus überfahren, also nehme ich mal an, dass er endlich begriffen hat, dass du ihn liebst.“


  „Michael!“


  Matthew neben ihm stöhnte auf. „Das war nicht sehr feinfühlig.“


  Michael zuckte mit den Schultern und sah mit einem liebevollen Lächeln zu Tristan, der ihn fassungslos anstarrte. „Ich habe keine Chance bei dir, also sollst du wenigstens eine bei ihm haben.“


  Nick blieb entsetzt der Mund offenstehen, als Tristan ihm einen verlegenen Blick zuwarf, der alles sagte und ihm bestätigte, was Matthew erklärt und was er selbst gerade erst verstanden hatte. Er sprang auf. „Ich muss hier raus.“


  „Nun geh' schon“, hörte Nick Matthew noch sagen, dann verschwand er in der Menge und stand kurz darauf in der kalten Nachtluft vor dem Club, um dann umgehend den Weg zu ihrem Hotel einzuschlagen. Bloß weg hier.


  „Nick, warte.“


  Nick schüttelte den Kopf und beschleunigte seine Schritte. Den Teufel würde er tun. Ausgerechnet Tristan. In jeden anderen hätte der sich verlieben sollen, aber doch nicht in ihn. Er würde schon irgendwie mit seiner Eifersucht leben können, er hatte das Gefühle unterdrücken perfektioniert, aber Tristan würde das niemals können und es auch gar nicht wollen. Verdammt. 'Wieso, verflucht nochmal? Wieso hast du das nur getan, Tris?' Er sprach seinen Vorwurf nicht aus, weil Nick wusste, dass er lächerlich war.


  „Hey, Hübscher... Willst du dich mir anschließen?“


  „Nein!“, wehrte Tristan hinter ihm herrisch ab und Nick überfiel die nächste Gänsehaut.


  „Komm schon, Hübscher...“


  „Ich sagte, Nein!“


  Panik. Angst. Entsetzen.


  All das und noch viel mehr schwang in Tristans Stimme mit und es erinnerte Nick umgehend daran, was vor einigen Jahren mit Connor passiert war, was zwei Perverse Daniel angetan hatten und was ihm selbst von seinem eigenen Vater angetan worden war. Und er würde niemals zulassen, dass Tristan auch noch ein Opfer wurde. Schlimm genug, dass so viele andere Menschen, die Nick kannte und die ihm, jeder auf seine Weise, eine Menge bedeuteten, es bereits waren und mit den Folgen heute noch leben mussten.


  Tristan würde nicht so enden. Er würde es nicht erlauben. Keiner würde ihn gegen seinen Willen anfassen, oder gar schlagen. Nicht, solange er es verhindern konnte. Allein die Vorstellung, Tristans wunderschöne Augen vor Angst und Panik weit aufgerissen zu sehen, verursachte Nick einen Anfall von Übelkeit. Es reichte, dass er als Kind und Teenager ständig mit einem völlig gehetzten Ausdruck im Gesicht in den Spiegel gesehen hatte.


  Nick presste kurz und heftig die Augen zusammen. Großer Gott, er liebte Tristan über alles, warum war es ihm nur für solange Zeit nicht aufgefallen?


  „Lass mich los, du Idiot.“


  Da setzte etwas in ihm aus und Nick bemerkte erst, dass er kehrt gemacht hatte, als er die vor Schreck aufgerissenen Augen eines Unbekannten sah, bevor auch schon seine Faust in dessen bulligem Gesicht landete, was einen heftigen Schmerz bis zu seiner Schulter hochjagte, den Nick schlichtweg ignorierte, während sich sein wütender Blick auf den Typen richtete, der jetzt am Boden lag vor ihm lag und sich die Nase hielt. „Lass deine dreckigen Pfoten von ihm. Er gehört mir, kapiert?“


  „Ich hab's kapiert. Ist schon gut, Mann“, nuschelte der Kerl und machte, dass er auf die Füße kam, um dann mit wankenden Schritten genau in die entgegengesetzte Richtung zu verschwinden, woraufhin Nick sich Tristan zuwandte, der direkt neben ihm stand und ihn mit geweiteten Augen ansah. Wie er diesen Blick hasste.


  „Geht's dir gut?“, fragte Nick behutsam. Keine Reaktion, was ihn umgehend nervös machte. „Tristan, geht’s dir gut?“, wiederholte er lauter.


  Tristan blinzelte, erwachte dann mit einem tiefen Luftholen aus seiner Starre und fiel im nächsten Moment wie ein Häufchen Elend förmlich in sich zusammen. „Ja, alles okay... Eine Sekunde lang dachte ich... ich dachte, der würde mir... Scheiße.“


  Genau das hatte er auch gefürchtet und so sehr Nick sich im Kopf dagegen sträubte, weil er panische Angst davor hatte, er konnte nicht anders, als zu Tristan zu gehen und dessen Gesicht zwischen die Hände zu nehmen, um ihm mit seinen Fingern beruhigend über die bleichen und viel zu kalten Wangen zu streicheln.


  „Ich hätte es nie zugelassen“, flüsterte er.


  „Ich weiß.“ Tristan schloss kurz die Augen, um ihm dann offen in seine zu sehen. „Ich liebe dich. Ich weiß, du willst das nicht von mir hören, von niemandem, aber ich liebe dich. Seit vielen Jahren schon.“


  Nick brachte kein einziges Wort heraus, obwohl sein Herz danach schrie, Tristan das Gleiche zu antworten. Doch sein Kopf kämpfte dagegen und Nick konnte nicht ohne ihn. Er brauchte seinen klaren Verstand, so wie andere Menschen die Luft zum atmen. Nick wusste, dass er Tristan mit seiner Abweisung wehtun würde, aber die Angst davor zuzulassen, was sein Herz, was er wollte, war viel zu groß. Er war nicht der richtige Partner für einen so perfekten Mann wie Tristan. Er war... zu gefährlich.


  „Wieso?“, fragte er schließlich, unfähig sich zurückzuhalten, obwohl Nick wusste, dass es das Falscheste überhaupt war, Tristan deswegen einen Vorwurf zu machen. „Wieso, Tris? Du könntest jeden Mann haben. Jeden, außer mir.“


  „Ich weiß.“


  Nick schüttelte total aufgewühlt den Kopf. „Jeden anderen Kerl auf der Welt... aber nicht mich, Tristan. Nicht mich.“


  „Ich weiß“, wiederholte Tristan leise.


  „Verdammt“, fluchte er und wusste doch gleichzeitig, wie schäbig es war, seine Ängste auf Tristan abzuwälzen.


  „Glaubst du vielleicht, ich habe es mit Absicht gemacht?“


  Es war die Resignation in Tristans Stimme, die Nick half wieder soweit runterzukommen, dass er seine Panik zurückdrängen konnte. Er seufzte leise und lehnte seine Stirn gegen Tristans. „Nein. Ich bin vielleicht blind, aber nicht total bescheuert.“ Es fühlte sich so gut an, als Tristan die Arme um seinen Nacken legte und sich an ihn schmiegte. Es hatte sich schon immer gut angefühlt. Wie hatte er nur so blind sein können? „Ich hatte wirklich keine Ahnung.“


  „Ich weiß.“


  Nick seufzte wieder. „Tris, ich... ich kann...“ Wie sollte er erklären, was in ihm vorging? Tristan würde sich von ihm abwenden, wenn er davon erfuhr, und das wollte er auf keinen Fall. Er durfte Tristan nicht verlieren. „Ich kann nicht...“


  „Genau deshalb habe ich nichts gesagt, weil ich weiß, wie viel Angst du seit jeher davor hast, dass sich jemand ernsthaft in dich verliebt“, unterbrach der sein Gestammel, was sofort dafür sorgte, dass Nick sich noch schlechter fühlte, als sowieso schon.


  „Es tut mir so leid.“


  „Muss es nicht. Ich kann dir ja schlecht die Schuld dafür geben, dass du so umwerfend bist.“ Tristan grinste. „Obwohl...“


  „Blödmann“, murrte Nick unwillkürlich, was sie beide zum Lachen brachte, bevor er sagte, „Ich wünschte, ich könnte es dir sagen.“


  Tristan lächelte ihn an. „Du musst mir nichts erklären, solange du es nicht kannst“, flüsterte er und löste seine Umarmung, um ihm zärtlich über die rechte Wange zu streicheln. „Du bist der Einzige und wirst es bleiben. Ich kann warten.“


  „Tris...“


  Dessen Finger auf seinen Lippen brachte ihn recht wirkungsvoll zum schweigen. „Es gibt Dinge, die sind es wert, für immer auf sie zu warten“, sagte Tristan leise und eindringlich. „Ich liebe dich und ich werde warten. Du oder keiner.“


  Nicks Augen weiteten sich begreifend und im nächsten Augenblick hatte er Tristans Finger von seinen Lippen genommen, um energisch den Kopf zu schütteln, zwischen purer Liebe und blankem Entsetzen hin und her schwankend. „Tris, mach das nicht. Häng' dich nicht an mich. Ich bin es nicht...“


  „Zu spät. Und du bist es sehr wohl wert.“ Tristan löste sich von ihm und hob dann seine Hand, um ihm einen hauchzarten Kuss in die Innenfläche zu drücken. „Ich weiß, dass du Angst vor Beziehungen hast, auch wenn ich nicht verstehe, warum das so ist. Vielleicht erzählst du es mir eines Tages. Vielleicht auch nicht. Wie gesagt, du oder keiner.“ Tristan trat einen Schritt von ihm zurück und streckte die Hand aus. „Ich werde dich niemals drängen. Du allein triffst deine Entscheidung. Und jetzt lass uns bitte ins Hotel zurückgehen. Ich bin müde und brauche dringend eine Dusche, denn ich habe nicht vor, wie ein übervoller Aschenbecher stinkend ins Bett zu gehen.“


  Nick schaute ein paar Sekunden auf die ausgestreckte Hand, dann ergriff er sie. Er war ein Arschloch und ein feiges Schwein dazu, sich Tristan gegenüber aus Angst so schäbig zu verhalten, und es war ihm unbegreiflich, wieso der trotz allem an ihm festhielt. War es das, was die Liebe ausmachte? Dass Tristan, weil er ihn liebte, selbst solch ein Verhalten und so einen, in seinen Augen, wirklich derben Charakterfehler, verzeihen konnte? Nick runzelte die Stirn. Wenn ja, hatte er in seinem bisherigen Leben eine Menge wichtiger Dinge nicht gelernt.


  


  Wie erwartet, machte Nick in den nächsten Stunden kein Auge zu. Sein Kopf dröhnte von dem, was heute passiert war und er ertappte sich immer wieder aufs Neue dabei, wie er zu Tristan hinüber sah, der seelenruhig neben ihm schlief, was er schon so oft getan hatte und doch war es heute wie das allererste Mal. Irgendwie kam es ihm vor, als hätten sie ihre jahrelange Freundschaft mit dem Gespräch auf dem Gehsteig vor dem Club praktisch auf Null heruntergefahren und Nick wurde das ungute Gefühl nicht los, dass da sehr bald noch etwas Gewichtiges nachkam.


  Er glaubte Tristan, dass der ihn nie zu etwas zwingen würde, nur half Nick das auch nicht sonderlich dabei, seine innere Anspannung loszuwerden, die ihn schon bei ihrer Rückkehr ins Hotel überfallen hatte, wo Tristan sofort unter die Dusche und danach ins Bett verschwunden war. Sein Blick fiel erneut auf den schlanken Körper neben sich. Nick betrachtete Tristan, soweit dessen hochgezogene Bettdecke es zuließ, lauschte den gleichmäßigen, tiefen Atemzügen und fragte sich, ob er stark genug war, um zu ertragen, was auch immer da gerade im Anmarsch war.


  Tristan seufzte im Schlaf und drehte ihm das Gesicht zu. Träumte er? Nick strich ihm mit der Hand ganz behutsam über die Wange, was Tristan lächeln ließ, bevor er sein Gesicht im Schlaf nah an seine Handfläche schmiegte, was ihn fast dazu gebracht hätte, seine Hand wieder wegzuziehen, aber was konnte Tristan für seine im Schlaf rein instinktive Handlung? Und solange Tristan schlief, konnte er ihn wenigstens nach aller Herzenslust anschauen und berühren, ohne sofort ein schlechtes Gewissen zu bekommen.


  Genau das tat er dann auch ausführlich, denn bei Tristan gab es eine Menge zu sehen. Die schmale Nase, seine hohen Wangenknochen, die wunderschönen hellblauen Augen, die er gerade natürlich nicht sehen konnte, die ihn an Tristan und auch an Connor allerdings von Anfang an fasziniert hatten, die ersten Falten um eben jene Augen herum, die jetzt wo Tristan schlief kaum zu sehen waren und dazu sein braunes Haar, das die perfekte Länge hatte, um seine Finger darin zu vergraben. Abgerundet wurde das Bild von etwas spröden Lippen, die praktisch zum küssen einluden und einem Körper, der im Augenblick einige Kilo mehr vertragen könnte, aber was das betraf, konnten sie sich die Hand reichen und für Nick war es auch nicht von Belang.


  In seinen Augen war Tristan einfach nur schön und einen Moment lang war er ernsthaft versucht, ihn aus dem Schlaf zu reißen, weil er seinem plötzlich heftigen Drang nachgeben und Tristan küssen wollte, aber schon im nächsten Augenblick war Nick heilfroh, dass Tristan schlief, denn sonst hätte er nicht den Mut gehabt, ihm zu sagen, was er unbedingt sagen wollte.


  „Ich liebe dich auch“, flüsterte er und strich Tristan behutsam über die langen Wimpern, was den im Schlaf kurz zucken ließ, dann lag er wieder still. „Du bist so perfekt...“ Nick musste über sich selbst lächeln. Er hörte sich an wie ein zum ersten Mal verliebter Teenager, und irgendwie, so verrückt es klang, war er das ja auch. „Für mich bist du es jedenfalls. Ich wünschte, ich wäre so wie Dan oder Con, dann könnte ich dir auch sagen und vor allem zeigen, was ich für dich empfinde, aber ich kann es nicht. Du musst jemanden finden, der das kann. Jemanden, der nicht so feige und kaputt ist wie ich. Auch wenn allein der Gedanke, dass ein anderer Mann dich küsst...“ Nick stockte kurz. „...und mehr, mich umbringt. Du wirst in meinem Herzen immer mir gehören, auch wenn ich es dir niemals zeigen darf.“


  „Warum nicht?“


  „Weil ich... Tris?“ Nick zuckte heftig zusammen. Seit wann sahen diese wunderschönen hellblauen Augen ihn an? Wie lange war Tristan schon wach und hörte ihm zu? Er wurde blass. „Ich...“


  „Wovor hast du nur solche Angst?“, unterbrach Tristan ihn leise. „Du warst immer der Stärkere von uns beiden, Nicky. Warum wartest du, bis ich schlafe, um mir zu sagen, was du fühlst?“


  Himmel...


  Nicky. Wie lange war es schon her, dass Tristan diesen Kosenamen für ihn benutzt hatte? Anfangs hatte er ihn damit immer geärgert, aber irgendwann war Nick aufgefallen, wie sehr er es mochte, wenn Tristan ihn so nannte. Doch dann hatte der es einfach nicht mehr getan. Warum eigentlich?


  „Du hast mich schon ewig nicht mehr Nicky genannt.“


  „Ich konnte nicht. Es war zu nah.“ Tristan sah ihn forschend an. „So wie ich dir zu nahe gehe und so wie du mir nicht sagen kannst, warum du dich davor fürchtest.“ Nick schwieg. Was hätte er dazu auch sagen sollen? „Mach' deine Augen zu.“


  „Warum?“, fragte er leise.


  „Vertraust du mir?“


  Mit meinem Leben. Nick sprach es nicht aus. „Ja.“


  Tristan lächelte. „Mach' deine wunderschönen Augen zu und stell' dir vor, das hier wäre alles nur ein Traum.“


  Nick hatte keine Ahnung, was Tristan vorhatte, trotzdem tat er, worum der ihn gebeten hatte und schloss die Augen. Er erschrak im ersten Moment, als Tristan eine Hand auf seine Wange legte, wich aber nicht zurück. Auch nicht, als Tristan begann, ihm sanft über die Haut zu fahren. Er grinste, als ein vorwitziger Finger zweimal auf seine Nasenspitze tippte und schnappte spielerisch nach jenem frechen Finger, der das gleiche dann bei seinen Lippen machte, was Tristan leise lachen ließ.


  „Ich werde dich gleich küssen... Augen zulassen!“ Nick hielt vor Schreck die Luft an. „Hab' keine Angst vor mir“, flüsterte Tristan und strich ihm weiter zärtlich über die Wange. „Es ist alles nur ein Traum, schon vergessen? Dieser Moment ist nicht real. Nichts, wovor du dich fürchten müsstest. Atmen nicht vergessen.“


  Nick atmete tief ein, um im nächsten Moment heiser aufzustöhnen, als sich Tristans Lippen nach einem geflüsterten, 'Ich liebe dich, Nicky', weich, warm und so liebevoll auf seine legten, dass es ihm die Tränen in die Augen trieb.


  


  


  


  - 11. Kapitel -


  


  Nach einem Blick auf die Uhr, stöhnte Nick leise und rieb sich erst die Augen, um dann seine schmerzenden Schultern zu rollen. Es war bereits nach sechs Uhr abends und er hatte die Anträge für den aktuellen Emmerson-Fall immer noch nicht fertig. Das würde wieder eine lange Nacht werden. Nicht, dass es ihn großartig störte. Seit er aus New York zurück war, arbeitete Nick beinahe ununterbrochen. Vergessen war sein Versprechen, es in Zukunft langsamer angehen zu lassen. Das Gegenteil war der Fall und Nick war jede neue Akte willkommen, die auf seinem Tisch landete.


  So musste er wenigstens nicht darüber nachdenken, dass Tristan ihn nach ihrem Rückflug direkt vor dem Flughafen verlassen hatte, damit er sein Leben mit Adrian und seinen gelegentlichen Affären so weiterführen konnte wie bisher. Nick hatte nichts dazu gesagt, weil es ja schließlich genau das war, was er wollte. Das redete er sich jedenfalls seither ein, denn die Wahrheit, dass er in genau der Sekunde, als Tristan sich von ihm verabschiedet hatte, um ins Taxi zu steigen, innerlich gestorben war, wollte Nick sich nicht eingestehen.


  Er würde niemals vergessen, was Tristan ihm leise erklärt hatte, während sie draußen vor dem Flughafengebäude ganz nah beieinander stehend auf das nächste freie Taxi gewartet hatten. Tristans Worte dröhnten ihm sogar jetzt, mehr als zwei Wochen später, immer noch wie ein Presslufthammer in den Ohren, und Nick hoffte, dass es nie aufhören würde. Wenn Schmerz wirklich alles war, was er in seinem erbärmlichen Leben erreichen konnte, dann wollte er wenigstens den in ausreichender Menge haben. Hoffentlich würde der Schmerz eines Tages groß genug sein, um ihn vergessen zu lassen, was er vor zwei Wochen verloren hatte.


  'Ich liebe dich und ich warte auf dich, vergiss das nicht.'


  Das waren Tristans erste Worte gewesen und Nick hatte ihn danach völlig verwirrt angesehen, was der mit einem unglücklichen Lächeln kommentiert hatte, um ihm im nächsten Moment das Herz zu brechen.


  'Ich bin nicht wie du, Nick. So ein Leben kann ich nicht führen und dir auch nicht länger dabei zusehen. Das würde uns zwei früher oder später wohl umbringen und das werde ich nicht zulassen. Dafür liebe ich dich zu sehr. Du oder keiner, daran ändert sich nichts für mich, aber ich will eine Entscheidung von dir. Triff sie und nimm dir dazu alle Zeit, die du brauchst. Ich werde auf deine Antwort warten.'


  Nach den Worten hatte Nick gewusst, was kommen würde, trotzdem war er unfähig gewesen, Tristan zu stoppen. Stattdessen hatte er vollkommen erstarrt einfach nur dagestanden und zugelassen, dass der Mann, den er über alles liebte, einen Schlussstrich unter eine seit mehr als einem Jahrzehnt andauernde Freundschaft zog, die in den letzten vierundzwanzig Stunden zu soviel mehr geworden war. Er hatte Tristan weder unterbrochen noch aufgehalten. Nick hatte rein gar nichts getan, außer seelisch in unzählige Scherben zu zerbrechen, wie ein gesprungenes Glas.


  'Doch bis es soweit ist, bis du sicher weißt, ob du mich weiter an deiner Seite haben willst oder nicht, werden wir getrennte Wege gehen. Verzeih' mir, aber ich hoffe so sehr, dass du dich für mich entscheidest, dass ich die Zeit, die du brauchst, um deine Wahl zu treffen, nicht bei dir sein werde. Ich kann es nicht ertragen, dir nahe und gleichzeitig fern sein zu müssen. Das war ich solange, doch jetzt, wo du die Wahrheit kennst, kann ich es nicht mehr. Ich liebe dich, Nicky.'


  Dann war Tristan in ein Taxi gestiegen und hatte ihn verlassen. War gegangen und hatte sein Herz mitgenommen. Und er hatte einfach nur dagestanden und zugesehen.


  Das Klingeln des Telefons riss Nick aus seinen Erinnerungen und er war dankbar dafür. „Ja?“


  „Staatsanwalt Quinlan ist hier“, erklärte Linda und Nick konnte aus ihrer Stimme den missbilligenden Tonfall deutlich heraushören. Ihr gefiel ganz und gar nicht, was er seit zwei Wochen tat, und es war nur noch eine Frage der Zeit, bis Linda das auch lautstark äußern würde. Da kannte seine Sekretärin keine falsche Scham, aber vor allem keine Zurückhaltung.


  „Hat er gesagt, was er will?“


  Linda seufzte. „Nein. Doch obwohl ich ihm bereits erklärt habe, dass Sie nicht gestört werden wollen, weigert er sich zu gehen, da es sich um eine persönliche Angelegenheit handeln würde.“


  Nick verzog mit einem inneren Aufstöhnen sein Gesicht. Adrian Quinlan kam wegen einer persönlichen Angelegenheit direkt in seine Kanzlei? Ohne vorherigen Anruf? Ohne eine Terminvereinbarung? Das bedeutete Ärger. „Schicken Sie ihn ihn rein, Linda, und machen Sie Feierabend.“


  „Wie Sie wünschen. Wann haben Sie übrigens vor, heute zu gehen? Oder nächtigen Sie erneut in Ihrem Büro?“ Lindas Stimme klang viel zu freundlich, um wirklich so gemeint zu sein. Er schwieg ertappt, was ihr Antwort genug war. „Das dachte ich mir. Darüber reden wir morgen früh, Mister Kendall“, zischte Linda nämlich im nächsten Augenblick, was Nick die Augen verdrehen ließ. Noch mehr Ärger. Na wunderbar. „Soll ich abschließen, wenn ich gehe?“


  „Ja, danke.“


  „Bis Morgen, Mister Kendall.“


  „Einen schönen Abend wünsche ich Ihnen, Linda.“


  „Pah!“, kam zurück, dann legte sie auf und Nick musste sich arg beherrschen, um seinen Kopf nicht auf die Tischplatte zu schlagen. Linda musste wirklich sehr sauer auf ihn sein, wenn sie sich zu so einer Äußerung hinreißen ließ, obwohl Adrian bei ihr im Vorzimmer stand.


  Der ließ sich auch nicht lange bitten, denn keine fünf Sekunden später ging die Tür auf und Nick schaute zu, wie Adrian mit seinem energisch, federnden Gang, für den er vor Gericht mittlerweile ein klein wenig berühmt war, sein Büro durchquerte und sich vor seinem Schreibtisch aufbaute. Mit dem schwarzen Anzug und den bedrohlich schauenden blau-grauen Augen sah Adrian richtig Respekt einflößend aus und wusste das auch zu nutzen, wenn er es brauchte. An und für sich war er aber ein sehr umgänglicher Mann. Solange man ihn nicht verärgerte, was Nick mit Sicherheit getan hatte, sonst wäre Adrian nicht hergekommen.


  Adrian schwieg abwartend, was ihn umgehend mächtig nervös werden ließ. Er kannte sein Gegenüber gut genug, um zu wissen, dass, wenn Adrian die Geduld bewies, solange zu warten, bis Linda als einzige Zeugin außer Haus war, was ein Türklappen im nächsten Augenblick bewies, es ihm an den Kragen ging, und zwar im wörtlichen Sinne.


  „Du schläfst also schon im Büro?“ Nick antwortete nicht, was für Adrian genauso Antwort genug war wie für seine Sekretärin zuvor. „Keine Antwort ist in dem Fall auch eine Antwort. Was, zur Hölle, ist mit dir los, Kendall?“


  Nick öffnete den Mund, um nachzufragen, wovon Adrian sprach, da hatte der ihn aber bereits am Kragen seines Hemdes gepackt, um ihn vom Stuhl hoch zu sich zu zerren, bis sie Nase an Nase waren. Und dann ging auf einmal alles ganz schnell. Gerade hatte sein Herz vor lauter Panik für einen Schlag ausgesetzt, im nächsten Moment fand Nick sich bereits in einen Zweikampf verwickelt mit Adrian auf dem Boden wieder, der ihn fassungslos ansah, um ihn dann, als Nick vollkommen entsetzt erkannte, dass er gerade im Begriff war seinen langjährigen Liebhaber zu erwürgen, mit einer gekonnten und schnellen Bewegung von sich herunter zu hebeln und danach direkt unter sich einzuklemmen.


  „Hol' Luft!“, befahl Adrian plötzlich herrisch, worauf Nick ihn nur verständnislos anstarrte. „Nick, atme endlich, du kollabierst sonst.“ Er verstand nur Bahnhof. „Nick!“


  Im nächsten Augenblick landete eine Hand mit einem klatschenden Geräusch auf seiner Wange und sein darauffolgendes Schnappen nach Luft, hallte unnatürlich laut in Nicks Ohren wieder und noch immer konnte er nichts anderes tun, als Adrian mit weit aufgerissenen Augen anzustarren, während er jetzt heftig nach Luft rang. Himmel, was hatte er getan? Nick wurde übel, sein Entsetzen über sich selbst war so groß, dass er plötzlich das Gefühl hatte, es würde ihn überrollen. Wie sollte er Adrian das bloß erklären?


  „Was ist hier gerade passiert?“, fragte der auf einmal leise und sah ihn besorgt an. „Du hast eben einfach aufgehört zu atmen. Hast du überhaupt eine Ahnung, was für eine Heidenangst du mir damit eingejagt hast?“


  Nick blinzelte und musste sich mehrfach räuspern, bis er in der Lage war, etwas zu sagen. „Was habe ich?“


  Adrians Blick war eine Mischung aus Unverständnis und deutlicher Sorge um ihn. „Scheiße, was ist mit dir los? Nick, ich werde dich erst loslassen, wenn du mir erklärt hast, warum du mich umbringen wolltest, und was dieser... Aussetzer zu bedeuten hat.“


  Nick drehte den Kopf zur Seite und schloss seine Augen, weil ihm langsam bewusst wurde, was hier gerade passiert war. Er war nicht auf Adrian losgegangen, sondern auf seinen gottverdammten Mistkerl von Vater. Nick schämte sich in Grund und Boden. „Ich wollte nicht dich umbringen“, flüsterte er kaum hörbar.


  „Wen dann?“ Nick antwortete nicht, aber davon ließ sich Adrian nicht beirren. „Rede mit mir“, bat er mit einer Geduld, die Nick ihm nicht zugetraut hätte. „Nick, ich habe dir damals versprochen, dich nicht zu drängen, aber ich muss jetzt mein Wort brechen. Sag' mir endlich die Wahrheit. Wer war Schuld an den Verletzungen, die du mir früher immer als Ergebnisse aus deinen Prügeleien mit Sven und Mark verkaufen wolltest?“


  Nick bekam eine Gänsehaut. Adrian ahnte etwas, oder wusste es vielleicht sogar. Nein, nein, nein. Oh Gott, bitte nicht auch noch Adrian. Er schwieg, bis Adrian mit einem Finger vorsichtig über seine Wange strich. Woher kam die Feuchtigkeit auf seinem Gesicht? Nick wunderte sich darüber, bis ihm bewusst wurde, dass er weinte, und ab da war es mit seiner aufgesetzten Ruhe endgültig vorbei. Er schlug die Hände vors Gesicht, um sich irgendwie unter Kontrolle zu bekommen, aber es funktionierte nicht. Nick konnte seine Tränen damit nicht mehr aufhalten. Dazu hatte er sie schon viel zu lange zurückgehalten.


  „Ich hatte also Recht“, murmelte Adrian. „Deswegen wolltest du mir deine Familie nie vorstellen.“


  In der Sekunde verstand er, dass Adrian schon längst zwei und zwei zusammengezählt hatte. Nick schüttelte weinend den Kopf, weil er kein einziges Wort mehr ertragen hätte, und darauf sagte Adrian auch nichts mehr, sondern setzte sich stattdessen wortlos auf, um ihn danach in seinen Schoß zu ziehen und einfach festzuhalten, und damit instinktiv genau das Richtige zu tun.


  


  „Geht's dir jetzt besser?“


  Gute Frage. Nick wusste es nicht, deswegen zuckte er nur mit den Schultern und starrte weiter die Decke seines Schlafzimmers an, in das Adrian ihn verfrachtet hatte, nachdem er ihn ohne eine weitere Erklärung zu fordern, aus seiner Kanzlei ins Auto geschafft und zu seinem Apartment gefahren war. Wie lange lagen sie hier eigentlich schon? Nicks Blick wanderte in Richtung Wecker, welcher auf seinem Nachttisch stand, aber da Adrian bei ihrem Eintreffen keinerlei Licht angemacht hatte, konnte er wegen der Dunkelheit die draußen bereits herrschte nichts erkennen.


  „Es ist kurz nach Mitternacht“, sagte Adrian im nächsten Moment ungefragt, als hätte er gespürt, was er wissen wollte. Nick wollte 'danke' sagen, aber nicht einmal das brachte er fertig. „Wie lange hat dein Vater dich geschlagen?“ Die Frage hatte kommen müssen. Er schloss die Augen und schwieg, in der Hoffnung, dass Adrian diese Geste verstehen würde. Doch dieses Mal hatte Nick kein Glück. „Wie lange willst du mich noch anschweigen? Was, wenn der nächste, der zufällig einen Fehler begeht, indem er dich falsch berührt, diesen mit seinem Leben bezahlt, weil er sich nicht gegen dich zur Wehr setzen kann? Was, wenn dieser Jemand Tristan heißt?“


  „Ich hasse dich“, erklärte Nick erstickt, weil Adrian mit seiner kalten und schonungslosen Art genau das zur Sprache brachte, wovor er sich zu Tode fürchtete.


  „Nein, das tust du nicht“, widersprach Adrian leise, aber ernst. „Ganz im Gegenteil. Du vertraust mir, sonst wäre ich nicht seit so vielen Jahren an deiner Seite. Die Frage ist nur, vertraust du mir genug, um mir endlich zu erzählen, was Tristan längst weiß und was der Grund dafür ist, dass er dich am Flughafen verlassen hat?“


  Nick riss die Augen auf und drehte seinen Kopf zu Adrian, um ihn fassungslos anzusehen. „Woher weißt du das?“


  Adrian sah ihn tadelnd an. „Kennst du mich wirklich so wenig? In all den Jahren, die du zu mir gehörst, habe ich immer alles getan, was nötig war, um dir die Sicherheit zu geben, die du nie hattest. Ich wusste jederzeit, wer außer mir in deinem Bett liegt, genauso wie ich weiß, dass dein bester Freund, den du mir bis vor einigen Wochen nie vorstellen wolltest, weil du wusstest, dass ich keine ernsthafte Konkurrenz dulde, dich über alles liebt, etwas wovor du panische Angst hast.“


  „Du hast mir hinterher spioniert?“ Nick fiel es wie Schuppen von den Augen. „Du hast uns in New York beobachten lassen?“


  „Natürlich“, gab Adrian ungerührt zu. „Tristans Alkoholsucht hat von einem Tag auf den anderen etwas Entscheidendes zwischen euch verändert und ich wollte wissen, wie tief das wirklich geht. Als Matthew mich nach eurem erstklassigen Abgang aus dem Club anrief und mir erzählte, was passiert war, wusste ich, dass ich verloren hatte. Du liebst diesen Schauspieler, genau wie er dich, und auch wenn ich wünschte, dem wäre nicht so, bedeutest du mir zuviel, als dass ich mich zwischen euch drängen würde.“


  „Der Rocker?“, fragte Nick völlig verblüfft, nachdem ihm wieder eingefallen war, woher er den Namen Matthew kannte. Adrian grinste süffisant, was ihn stöhnen ließ. „Bitte keine Details.“


  „Schade. Du verpasst was.“


  Nick zog es vor, das nicht näher zu kommentieren. „Ich werde mit Tristan keine Beziehung anfangen“, meinte er stattdessen, was ihm einen vorwurfsvollen Blick einbrachte. „Sieh' mich nicht so an, es ist sicherer für ihn.“


  Adrian fluchte unflätig, bevor er energisch den Kopf schüttelte. „Das ist doch Blödsinn. Nick, du bist nicht dein Vater. Du würdest Tristan niemals körperlich verletzen.“


  „Ach ja?“, fuhr er wütend auf. „Was habe ich denn vorhin getan? Sieh' dir deinen Hals doch an, Adrian, und dann behaupte nochmal, was ich nicht tun würde. Ich hätte dich fast umgebracht, weil ich auf einmal meinen Vater vor mir gesehen habe. Und das ist nicht zum ersten Mal passiert. Seit der Sache mit Tristan habe ich mich überhaupt nicht mehr unter Kontrolle. Ich bin gefährlich, Adrian. Für jeden, besonders für Tristan, wenn er in meiner Nähe bleibt.“


  „Du glaubst das wirklich“, murmelte Adrian, nachdem er ihn eine ganze Weile einfach schweigend angesehen hatte. „Du liebst Tristan über alles und willst ihn trotzdem von dir fernhalten, weil dein Vater ein verdammtes Dreckschwein war?“ Er nickte nur und Adrian tippte sich daraufhin vielsagend an die Stirn. „Dir ist klar, dass so etwas nicht genetisch vererbbar ist?“


  „Du kannst mich mal“, murrte Nick beleidigt.


  Wollte oder konnte Adrian ihn nicht verstehen? Er musste das tun und würde es auch, weil es das Richtige war, und weil es nun mal seine Aufgabe war, Tristan zu schützen. Wer sollte es denn sonst machen? Er war eben gefährlich. Er war zu sehr wie sein Vater, die letzten Wochen hatten es ihm immer wieder bewiesen, und solange er sich nicht im Griff hatte, was er nie schaffen würde, würde Nick den Teufel tun und sich Tristan nähern, so gerne er es auch getan hätte. Allein schon die Erinnerung an ihren einen Kuss in New York reichte aus, um ihm ein schmerzhaftes Ziehen in der Brustgegend zu bescheren.


  „Nick, hast du jemals über eine Therapie nachgedacht?“, riss ihn Adrians resolute Stimme aus seinen Gedanken. „Wenn nein, dann tu es, und tu es bald. Du bist für sehr lange Zeit ohne klargekommen, aber Tristan hat etwas in dir ausgelöst und wenn du das nicht bald in den Griff bekommst, werden dich deine Erinnerungen eines Tages förmlich überrollen. Und sollte das während einer Verhandlung im Gerichtssaal passieren, kannst du einpacken. Wobei, im Augenblick schaffst du es auch ohne Nervenzusammenbruch ganz wunderbar, deine Karriere zu ruinieren.“


  Nick blinzelte, irritiert von dem abrupten Themenwechsel. „Wovon redest du bitte?“


  Adrian seufzte und schaltete eine Nachttischlampe ein, bevor er sich aufsetzte. „Ich rede davon, dass du in deinen Schriftverkehr einen dermaßen groben Fehler reingehauen hast, dass Richter Bolton heute Nachmittag bei mir anrief, um mich zu fragen, was bei dir schon wieder los ist?“


  „Richter Bolton?“ Nick blieb der Mund offen stehen.


  „Ja.“ Adrian sah ihn ernst an. „Dein Antrag zum Thomson-Fall, du erinnerst dich? ...Ich habe ihn aus Boltons Büro geholt und sofort verschwinden lassen, nur so zur Info für dich. Wäre der nämlich irgendwo aufgetaucht, wärst du umgehend erledigt gewesen, weil in dem Antrag ein privates Gesprächsprotokoll zwischen dir und deinem Mandaten steckte.“


  „Was?“ Nick war fassungslos und begann fieberhaft zu überlegen. „Das kann gar nicht sein. Ich habe alle Briefe doch selbst...“ Er verstummte abrupt, als ihm einfiel, wann er den und noch ein paar andere Anträge fertig gemacht hatte. Montagmorgen, nachdem Tristan ihm einen Tag zuvor erklärt hatte, er wolle vorerst keinen Kontakt mehr mit ihm haben. „Scheiße.“


  „Das kannst du laut sagen“, stimmte Adrian ihm zu. „Kendall, ich werde nicht zulassen, dass du deine Karriere ruinierst, noch bevor sie richtig angefangen hat, weil du dein Leben nicht in den Griff bekommst.“


  Nick presste die Lippen aufeinander, nur leider kannte Adrian ihn zu gut, um den Gesichtsausdruck sofort als das zu erkennen, was er war. Es hatte auch einige Nachteile mit demselben Mann eine fünfzehnjährige Bettbeziehung zu führen.


  „Fang' nicht so, Nick. Ich stelle dich unter die kalte Dusche, wenn du versuchst, dich in deinem Schmollwinkel zu verstecken. Aus dem Alter bist du schon lange raus.“


  „Ich schmolle nicht“, murrte Nick, wohl wissend, dass er es eben doch tat.


  „Sicher tust du das, weil du dir nicht in dein Leben hineinreden lassen willst und genau das tue ich gerade. Hör' auf damit. Es ist offensichtlich, dass du Probleme hast, also such' dir Hilfe, bevor die Sache mit diesen Erinnerungen an deinen Vater außer Kontrolle gerät. Und was Tristan angeht...“ Adrian stützte sich seitlich auf einem Arm ab, um ihn finster anzusehen. „Dein ganzes Leben hast du nach einem Mann wie ihm gesucht. Einem, der dich so akzeptiert, wie du bist. Und als du ihn findest, lässt du ihn gehen?“ Adrian schüttelte mit strafendem Blick den Kopf. „Wie viele Männer kennst du, die soviel Rückgrat und innere Stärke besitzen um das, was sie über alles lieben, gehenzulassen?“


  „Du meinst abgesehen von mir?“


  Adrian fluchte unflätig, um sich dann erneut vielsagend an die Stirn zu tippen. „Du warst noch nie der hellste Stern am Himmel, wenn es um Gefühlsdinge geht, das wissen wir beide, aber das eben war sogar unter deiner Würde. Tristan liebt dich und er hat dich gehenlassen, weil er hofft, dass du ihm folgst. Er wird dich nicht einsperren, weder heute noch irgendwann. Er wartet darauf, dass du zu ihm kommst.“


  Nick fuhr im Bett hoch und explodierte. „Ich kann das nicht! Ich wünschte, ich könnte, aber es geht nicht! Ich könnte mir niemals verzeihen, wenn ich ihm auch nur ein Haar krümme.“


  „Du bist nicht dein Vater, verdammt nochmal.“ Adrian wandte sich schnaubend ab und stand auf, um verärgert in seinem Schlafzimmer auf und abzulaufen. „Willst du es etwa riskieren, dass er jemanden Anderen findet, nur weil du Angst vor dir selbst hast?“


  „Es wäre das Beste für ihn“, antwortete Nick störrisch, obwohl ihn allein die Vorstellung, Tristan glücklich lachend in den Armen eines Anderen zu sehen, mit den Zähnen knirschen ließ.


  „Quatsch! Du könntest es niemals ertragen, Tristan in den Armen eines anderen Kerls zu sehen. Ich weiß sehr gut, dass allein die Vorstellung, dass er mit einem Anderen glücklich wird, dich gerade fast umbringt. Also, worauf wartest du?“


  „Hör' auf, mich zu drängen“, verlangte Nick fuchsteufelswild und wünschte sich gleichzeitig woanders hin, weil Adrian ihn mit jedem weiteren Wort mehr in die Ecke drängte und damit konnte er einfach nicht umgehen. „Lass' mich endlich in Ruhe!“


  „Das werde ich nicht tun.“ Adrian blieb stehen und stemmte die Hände in die Seiten. „Nick, du hast nie sehr viel von Beziehungen oder von Gefühlsduseleien gehalten, das ist auch der Grund dafür, warum wir seit Jahren fantastischen Sex miteinander haben. Aber mal ehrlich, es war nur eine Frage der Zeit, bis sich irgendwer ernsthaft in dich verguckt. Verdammt, Nick, Tristan kann dir all das bieten, was du immer wolltest. Warum greifst du nicht danach? Angst hin oder her, du liebst ihn. Also geh' zu ihm!“


  Nick konnte sich nur mit Mühe und Not davon abhalten, ein Kissen zu nehmen und es Adrian an den Kopf zu werfen. „Wieso ergreifst du Partei für ihn? Du kannst ihn nicht mal leiden?“


  Adrian sah ihn kurz verdutzt an, dann schüttelte er mit einem resignierten Blick den Kopf. „Dein Blauauge ist das Beste, was dir jemals passieren wird, und das ist das Einzige, was mir an Tristan Bennett nicht gefällt, weil ich dir nicht dasselbe geben kann wie er. Er steht über mir in deiner Gunst und du weißt, wie gern ich teile.“


  Moment mal. Nick schaute Adrian völlig verblüfft an. „Du bist eifersüchtig auf ihn.“


  Adrian grinste schief, was sein Herz aufgehen ließ. Genau dieses Grinsen war es, was ihm vor so vielen Jahren als erstes an Adrian aufgefallen war. Von dessen wirklich gutem Aussehen mal abgesehen, denn auch mit mittlerweile einundvierzig Jahren sah Adrian immer noch toll aus. Kurzgeschnittene blonde Haare, blau-graue Augen und ein trainierter Körper. Wenn man es völlig nüchtern betrachtete, sah Adrian besser aus als Tristan, aber Tristan war eben Tristan und damit unerreichbar. Nick schüttelte den Gedanken ab.


  „Ja, das bin ich und werde ich immer sein. Aber das hindert mich nicht daran, das Richtige zu tun. Geh' zu ihm!“


  „Ich kann nicht“, wehrte Nick verzweifelt ab und wusste bereits beim aussprechen, dass Adrian es nicht gelten lassen würde. „Bitte versteh' mich doch...“


  „Ich verstehe nur, dass du ein Feigling bist“, konterte der wie erwartet und schaute ihn nachdenklich an. „Er kann dir zeigen, was Liebe bedeutet. Richtige Liebe.“


  Nick wandte den Blick ab, kam damit aber nicht durch, denn schon im nächsten Moment war Adrian bei ihm und griff nach seinem Kinn, um sein Gesicht wieder zu sich zu drehen, woraufhin Nick die Augen schloss, um Adrians eindringlichem Blick zu entgehen. Im nächsten Moment riss er sie wieder auf, weil Adrian ihn küsste.


  „Nein!“ Nick wich abrupt zurück.


  Adrian richtete sich auf und schaute dann leicht nickend auf ihn hinunter. „Es ist mir egal, wie du es anfängst, aber du wirst das klären, bevor dich der nächste Fehler deinen Job kostet. Du liebst Tristan, sonst wärst du nicht vor mir zurückgewichen. Du willst ihn küssen, nicht mich. Ich gebe dir drei Tage Zeit, danach nehme ich die Sache in die Hand.“


  Wie bitte? Was sollte das denn jetzt heißen? „Spinnst du? So etwas nennt man Erpressung“, empörte sich Nick, was keinen großen Eindruck hinterließ.


  „Manche Leute muss man offenbar zu ihrem Glück zwingen“, hielt Adrian nämlich trocken dagegen und wandte sich im nächsten Moment ab, um das Schlafzimmer zu verlassen. „Drei Tage, Kendall. Deine Zeit läuft.“


  Nick presste die Lippen zusammen, um das 'Leck mich!' nicht auszusprechen. Er würde den Teufel tun, sich von Adrian erpressen zu lassen was Tristan betraf. Soweit kam es noch. Tristan würde sich irgendwann in einen Mann verlieben, der besser zu ihm passte als er es tat, und er würde dann der erste sein, der den beiden alles Glück wünschte, selbst wenn es ihn umbrachte. Nick kniff die Augen zusammen, verdrängte den Schmerz in seinem Herzen und ließ sich zurück ins Laken sinken. Es war richtig so. Tristan brauchte mehr als einen Partner, der ein gefühlsmäßiges Wrack war, auch wenn Adrian das anders sah.


  


  


  


  - 12. Kapitel -


  


  „Du hast was getan?“


  „Ihn einbuchten lassen.“


  „Adrian... Sag' mir, dass das ein Scherz ist.“


  „Nein.“


  Nick wollte seinen Ohren nicht trauen. Adrian hatte Tristan ins Gefängnis stecken lassen? War er jetzt völlig verrückt geworden? Den Telefonhörer ein Stück von sich weghaltend, starrte Nick mit einer Mischung aus purem Entsetzen und völliger Überraschung auf das moderne Stück Technik in seiner Hand, bevor er sich den Hörer schließlich doch wieder ans Ohr hielt.


  „Wie, 'nein'?“


  „Einfach, 'nein'.“ Adrian lachte. „Ich scherze nicht, Nick. Dein hübsches Blauauge sitzt gerade tobend und fluchend in einer Zelle auf dem 44igsten. Ich stehe übrigens vor der Tür des Gebäudes. Das werde ich noch für genau zwanzig Minuten tun. Solange hast du Zeit deinen hübschen Hintern hierher zu schwingen, ansonsten werde ich Tristan aus seiner Zelle holen und mit zu mir nehmen... natürlich nur, um zu reden.“


  Nick verstand die unausgesprochene Drohung. „Wag' es ja nicht. Er hat keinerlei Ahnung von solchen Spielen wie unseren. Lass' ihn in Ruhe, Adrian.“


  „Warum? Du willst ihn ja nicht und mir gefällt er. Wunderschöne Augen, besonders wenn er sauer ist.“


  Nick knurrte fast. „Lass deine Finger von ihm. Niemand rührt ihn an.“


  „Abgesehen von dir, meinst du?“, fragte Adrian lauernd und Nick zog harsch die Luft ein. „Das werden wir ja bald sehen. Vielleicht würde er sich uns ja anschließen... dann müsste ich dich nicht für ihn aufgeben. Zwei so bildhübsche Kerle wie ihr, dagegen hätte ich wahrlich nichts einzuwenden.“ Adrian trieb ihn mit voller Absicht auf die Palme und obwohl Nick das wusste, kam er nicht dagegen an. „Was sagst du dazu, Kendall, hm? Gefällt dir die Vorstellung etwa? Denkst du darüber nach, wie es wohl wäre? Du bist auf einmal so still... komm' schon, sag' was... Bist du dabei?“


  Der Kugelschreiber in seiner Hand, mit dem Nick bis vor Adrians Anruf Akten bearbeitet hatte, zerbrach mit einem lauten Knacken. „Du mieses Schwein!“


  „Danke“, konterte Adrian trocken. „Ich habe dich gewarnt und die drei Tage sind seit Mitternacht um. Du hast noch neunzehn Minuten, Nick, dann gehört dein Blauauge mir.“


  Damit hatte Adrian aufgelegt und Nick brauchte einige Sekunden, um den Schockzustand wegen Adrians letztem Satz zu überwinden, da er wusste, dass der seine Drohung ohne zögern wahrmachen würde. So ein verdammter Mistkerl. Und allein die Vorstellung, dass sein Tristan auf das Angebot eingehen könnte... Nick sprang von seinem Stuhl auf, wie von einer Tarantel gebissen, und rannte an der überrascht aufsehenden Linda vorbei aus seiner Kanzlei zu seinem Wagen. Wenn er es in weniger als zwanzig Minuten bis zum 44igsten Revier schaffen wollte, würde er einen neuen Geschwindigkeitsrekord aufstellen müssen.


  „Wo ist er?“


  Der diensthabende Polizeibeamte hinter dem Tresen sah von einem Schreiben auf, das er gerade ausfüllte und ihn fragend an. „Kann ich Ihnen helfen?“


  Nick hätte den Mann am liebsten erwürgt, beherrschte sich aber. Er hatte keine Zeit für Diskussionen, denn wie befürchtet, war vor dem Haus weit und breit kein Adrian zu sehen gewesen. „Tristan... Bennett“, korrigierte Nick sich sofort, da er nicht glaubte, dass der Beamte die Vornamen von allen hier Einsitzenden kannte.


  „Einen Moment.“ Der Beamte schlug nach, stutzte und grinste im nächsten Augenblick äußerst belustigt. „Alles klar. Staatsanwalt Quinlan erwartet Sie unten, Mister Kendall.“ Er deutete mit einer Hand nach links. „Den Gang runter, die letzte Tür rechts, und dann einfach den Treppen folgen.“


  „Danke.“


  Kurz darauf stand Nick im Zellentrakt des Polizeigebäudes und betrachtete misstrauisch den nächsten Beamten, der ihm schon breit grinsend entgegen kam. Was war hier eigentlich los? Wenn Adrian es gewagt hatte, den Beamten zu erzählen, warum er Tristan wirklich in eine Zelle gesteckt hatte, würde Nick ihn höchstpersönlich vom nächsten Hochhausdach werfen.


  „Staatsanwalt Quinlan erwartet Sie“, meinte der junge Polizist und deutete Nick an, ihm zu folgen. „Ich bringe sie hin.“


  Tristans laute Stimme konnte er schon von Weitem hören, genauso wie Adrians amüsiertes Gelächter, und Nick wusste im ersten Moment nicht, ob er wütend oder erleichtert sein sollte. Offenbar hatte sein Staatsanwalt es genauso problemlos geschafft, Tristan auf die Palme zu treiben wie ihn zuvor, aber wenigstens waren die Beiden noch hier auf dem Revier und nicht schon bei Adrian mit anderen Dingen beschäftigt. Nick verbot sich, den Gedanken weiterzuführen. Er hatte auch so genug Probleme am Hals, da wollte er sich nicht noch zusätzlich mit seiner verdammten Eifersucht herumschlagen. Im nächsten Moment entdeckte Tristan ihn.


  „Du blödes Arschloch. Dass du dich wirklich hierher traust. Mich wegen einem vergessenen Strafzettel einbuchten zu lassen. Hast du sie noch alle?“


  Nick warf Adrian einen wütenden Blick zu, dann trat er vor die Zelle, in der Tristan mit in die Seite gestemmten Händen stand und ihn ansah, so als wolle er ihn erwürgen, sobald er die Gelegenheit dazu bekam. „Das war seine Idee, nicht meine“, erklärte er und deutete auf Adrian. „Was das soll, weiß ich allerdings auch nicht.“


  „Blödsinn.“ Tristan funkelte ihn wutentbrannt an. „Laut deinem Staatsanwalt, hast du mir etwas äußerst Wichtiges zu sagen und da ich dir aus bekannten Gründen aus dem Weg gehe, fiel euch Deppen offenbar nichts anderes ein, als mich verhaften zu lassen.“


  „Vorsicht, Blauauge“, warnte Adrian und lehnte sich im Gang nach hinten gegen die Wand. „Beleidigung eines Oberstaatsanwaltes kann dich teuer zu stehen kommen.“ Dann sah er zu den beiden an der Tür wartenden Polizeibeamten. „Lasst uns bitte allein, Jungs. Danke.“


  „Ach, leck' mich doch“, murrte Tristan völlig unbeeindruckt und Nick verzog das Gesicht. Sein darauffolgendes Kopfschütteln wurde von Adrian natürlich ignoriert.


  „Hätte ich nichts dagegen, aber Nick will dich nicht teilen, was ich wirklich verdammt schade finde, du gefällst mir nämlich.“


  „Adrian!“, zischte er, aber da war es schon zu spät.


  Tristan schwieg erstaunt. Eine ganze Weile sogar, die er damit verbrachte zwischen ihm und Adrian hin und herzusehen, was Tristan aber auch keine Antwort auf die Frage brachte, die Nick schon nach kürzester Zeit deutlich in dessen Augen lesen konnte. Oh, er würde Adrian nachher dafür umbringen, soviel stand fest. Als wäre dieser ganze Irrsinn nicht schon verrückt genug, musste Adrian mit seinem dummen Kommentar nun auch noch Tristans Neugier schüren.


  „Hast du mir nicht gesagt, ihr hättet nur Sex?“, wollte Tristan schließlich wissen und trat an die Gitterstäbe. „Was verstehst du eigentlich darunter?“


  Adrian lachte leise. „So nennst du das, Nick? Interessant.“


  Nick hätte sich am liebsten in Luft aufgelöst, nur war das keine Option. Adrians Blick war deutlich. Er würde Tristan alles über sie erzählen, wenn Nick es nicht auf die Reihe bekam und Klartext redete. Und genau das wollte er nicht. Weder heute, noch morgen, noch überhaupt. Verdammt, wieso tat Adrian ihm das an?


  „So heimisch ich mich hier auch fühle, wir sollten die Location wechseln“, schlug Tristan auf einmal vor und warf Adrian dabei einen fragenden Blick zu. „Kennen Sie Ians Pub?“


  Adrian hob eine Braue, dann nickte er. „Einverstanden.“


  Schön, dass er nicht mal mehr gefragt wurde. Nick behielt seinen ätzenden Gedanken allerdings für sich, wie auch viele weitere, die ihm während der Fahrt zu Ian durch den Kopf schossen. Stattdessen sagte Nick einfach gar nichts mehr und entschied, das auch solange durchzuziehen, bis... bis... er wusste es nicht, aber ehrlich und offen mit Tristan zu reden, kam nicht in Frage, schon gar nicht im Beisein von Adrian, oder Ian, oder überhaupt. Tristan würde ihn und seine Ängste wahrscheinlich genauso wenig verstehen wie dieser verdammte Staatsanwalt, der sich sein Freund schimpfte, dabei war alles, was er wollte, Tristan beschützen. Ganz besonders vor sich selbst, weil das Alles eben nicht so einfach war, wie Adrian sich das offenbar dachte.


  „Nanu?“


  Ian, gerade dabei ein Bierglas zu polieren, hielt damit inne und schaute ihre kleine Truppe verwundert an, als sie durch die Tür in seinen Pub traten. Um diese Zeit waren, Gott sei Dank, noch keine Gäste bei Ian, aber leichter machte das die ganze Sache für Nick trotzdem nicht.


  Tristan lächelte zaghaft. „Hi Ian.“


  „Was verschafft mir denn die frühe Ehre?“, wollte der alte Vietnamveteran mit einem belustigten Unterton in der Stimme wissen und erwiderte Tristans Lächeln. „Seid ihr etwa aus dem Gericht geflogen, oder warum guckt Nick so finster?“


  „So ungefähr“, murmelte Tristan und räusperte sich, bevor er mit einem Wink in die hinterste Ecke des Raumes deutete. „Wir müssen etwas klären. Können wir deinen letzten Tisch besetzen?“


  „Na klar, was soll die dumme Frage, Tristan?“ Ian studierte sie nacheinander, um dann misstrauisch die Stirn zu runzeln. „Ich weiß zwar nicht, was ihr gerade ausbrütet, aber eure Gesichter gefallen mir nicht. Ich mache euch Kaffee. Ihr seht mir so aus, als könntet ihr ihn brauchen.“


  Nick bezweifelte, dass Ian Tristans 'Danke' noch hörte, so flink war er in der kleinen Küche verschwunden, die ein Teil seines Pubs war, und als Nick keinerlei Anstalten machte, Tristan freiwillig an den Tisch zu folgen, half Adrian mit der flachen Hand in seinem Rücken nach und schob ihn damit energisch vorwärts. Nick hätte ihn dafür am liebsten erwürgt.


  „Nick, was willst du mir sagen?“, fragte Tristan leise, als sie sich dann am Tisch, direkt neben der Jukebox, verteilt hatten.


  Nick presste die Lippen zusammen und schwieg.


  „Letzte Gelegenheit“, warf Adrian daraufhin ruhig ein und setzte ihm wie erwartet die Pistole auf die Brust. „Sag' ihm, was mit dir los ist, oder ich tue es.“


  Nick wünschte ihm die Pest an den Hals. „Wieso mischt du dich da ein? Es geht dich nichts an.“


  „Ich mische mich ein, weil du mir wichtig bist und dein Leben im Moment den Bach runtergeht. Also? Redest du jetzt endlich mit dem hübschen Blauauge, oder...?“


  Adrian beendete seinen Satz nicht und das war auch nicht nötig. Nick verlor die Kontrolle. „Oder was?“, fragte er giftig. „Wirfst du mich aus deinem Bett, um für ihn Platz zu haben?“


  „Nick!“, zischte Adrian warnend.


  „Wie bitte?“, fragte Tristan im gleichen Moment verblüfft.


  Es war einfach zuviel. Die ganzen letzten Wochen, diese seltsame Situation mit Adrian und Tristan an einem Tisch zu sitzen und sich ständig verteidigen zu müssen. Nick konnte nicht mehr. Alles lief mit jedem Tag mehr aus dem Ruder und er hasste es, über etwas die Kontrolle zu verlieren. Er wollte das nicht, weil er der falsche Mann für Tristan war. Wieso verstand ihn eigentlich niemand? Wieso wurde er als Dummkopf hingestellt, weil er sich Sorgen um Tristan machte? Nick zog sich zurück, innerlich wie auch äußerlich und sah Tristan und Adrian gleichermaßen wütend an.


  „Ihr könnt mich mal, alle beide. Wisst ihr was? Nehmt euch am Besten ein Zimmer und probiert aus, ob ihr zueinander passt, dann sind alle meine Probleme auf einen Schlag gelöst. Was Sex angeht, ist Adrian ein wahrer Meister, du bist also in perfekten Händen, Tristan. Ich wünsche euch viel Spaß.“


  Tristan wich vor ihm zurück, so als hätte er ihn geschlagen, und das tat Nick weit mehr weh, als jede verbale Beleidigung es hätte tun können. Aber es musste sein. Er würde Tristan nie das an Liebe geben können, was der brauchte und vor allem auch verdiente, also war es besser, jetzt und für immer einen Schlussstrich zu ziehen. Und sobald Tristan sich von ihm abgewandt hatte, würde er sich um Adrian kümmern. Wenn schon ein Schlussstrich, dann auch ein kompletter.


  „Fahr' zur Hölle, Nick.“


  Mit diesen Worten stand Tristan von ihrem Tisch auf und verließ mit energischen Schritten den Pub. Nick ignorierte den daraufhin einsetzenden Schmerz in seiner Brust, genauso wie alles andere um sich herum. Es war egal. Alles war egal. Jetzt zählte nichts mehr. Ian setzte sich neben ihn und im nächsten Moment registrierte Nick Adrians Blick. Er fiel beinahe vom Stuhl, denn aus dessen Augen sprach die pure Wut. Jegliches Wort der Verteidigung, blieb ihm im Halse stecken, als Adrian ihn am Kragen seines Jacketts packte und über den Tisch zog.


  „Bist du eigentlich total bescheuert, Kendall? Wie kannst du so arrogant sein und aus falscher Angst den Mann vor den Kopf stoßen, der dich seit vielen Jahren liebt?“


  „Lass los“, keuchte Nick aus Luftmangel und Fassungslosigkeit gleichermaßen, erreichte damit aber gar nichts, denn als nächstes machte Ian seinem Ärger Luft.


  „Ich hätte nie gedacht, dass ich das einmal sage, aber du bist dermaßen feige, Nick, das schlägt wirklich dem Fass den Boden aus. Der Junge, den du gerade auf Nimmerwiedersehen aus deinem Leben getrieben hast, war in den letzten Jahren die einzige Konstante für dich.“ Ian schaute kurz zu Adrian. „Von diesem Herrn hier, der dich im Moment erwürgt, mal abgesehen, schätze ich, aber das geht mich nichts an. Weißt du, ich dachte, du wüsstest es zu schätzen, dabei hast du es nicht mal verstanden. Tristan liebt dich schon so lange... er hat immer zurückgesteckt und still gelitten, wenn du dich aus Angst wieder durch fremde Betten gevögelt hast, statt dir endlich deine Gefühle für ihn einzugestehen. Und als er den ersten Schritt in deine Richtung macht, weil er nicht länger zusehen und warten kann, ist deine einzige Reaktion darauf, ihn anzugreifen, wie ein verwundetes Tier? Verdammt noch mal, Bengel, was denkst du dir eigentlich dabei?“


  Nick hatte keine Chance zu antworten oder überhaupt irgendwie zu reagieren, weil Adrian ihn urplötzlich von sich stieß und er samt Stuhl nach hinten zu Boden stürzte, woraufhin Ian sich von seinem Stuhl erhob und zu ihm hinunterbeugte, um ihn am Kragen zu packen, wie Adrian es zuvor getan hatte, und auf die Füße zu zerren. Nick wehrte sich nicht. Er war zu schockiert von dem, was Ian ihm eben an den Kopf geworfen hatte, um überhaupt irgendwie auf den alten Vietnamveteran zu reagieren.


  „Dieser hübsche Bursche war bereit sein Leben für dich auf den Kopf zu stellen, und was tust du? Trittst seine Gefühle mit Füßen. Glaubst du vielleicht, es ist ihm leicht gefallen, sich selbst und vor allem dir gegenüber zuzugeben, dass er dich liebt? Das ist für niemanden leicht, besonders dann nicht, wenn man es solange vor den Leuten und auch sich selbst versteckt hat. Es hätte vielleicht weiter funktioniert, wenn sein kleiner Bruder nicht beschlossen hätte, ein gemeinsames Leben mit seinem Freund zu beginnen. Ein glückliches Leben, das Tristan gezeigt hat, dass so etwas auch für ihn möglich ist. Und der Einzige, den er als Partner überhaupt in Betracht zog, warst du. Der Mann, auf den er seit Jahren heimlich wartet. Und du Arschloch hast nichts Besseres zu tun, als ihn zu beleidigen, wie eine Hure vom Straßenstrich.“


  Das war zuviel. „Ich habe nie...“


  „Was hast du gerade zu ihm gesagt?“, unterbrach Ian ihn scharf und Nick wurde kalkweiß, als ihm seine letzten Worte zu Tristan und Adrian wieder einfielen. Ian zog ihn ganz dicht zu sich heran. „Verschwinde aus meinem Laden und komm' erst wieder, wenn du diese Scheiße in Ordnung gebracht hast. Ansonsten will ich dich hier nie mehr sehen.“


  


  Grelles Sonnenlicht blendete ihn am nächsten Morgen und ließ den pochenden Schmerz in seinem Kopf auf doppelte Stärke anschwellen. Nick wusste nicht, wie er in sein Bett gekommen war. Er erinnerte sich nur noch daran, wie er in seinem Wohnzimmer mit einer Flasche Hochprozentigem, deren Herkunft ihm gerade nicht einfallen wollte, auf der Couch gesessen und die gegenüberliegende Wand angestarrt hatte.


  Er drehte sich stöhnend um und stieß an einen warmen Körper. Was zum...? Adrian. Na wunderbar. Wie kam der überhaupt hierher? Nick runzelte die Stirn, was einen stechenden Schmerz verursachte, also ließ er es schnell wieder bleiben, um sich stattdessen ein Gewehr zu wünschen. Ein schneller und schmerzloser Tod. Genau das war es, was Nick wollte. Es würde zwar eine riesige Sauerei übrigbleiben, aber das dürfte ihn als Toten dann kaum noch kümmern, oder? Ja, so würde er es machen. Oder doch lieber Tabletten? Nein, das dauerte viel zu lange und wenn es schiefging, pumpte man ihm den Magen aus und er hatte kurz darauf einen Psychologen an seinem Bett sitzen.


  Und bei seinem Glück, würde natürlich irgendjemand in Cumberland anrufen und den Bennetts Bescheid geben, beziehungsweise Tristan, der für Notfälle als Ansprechpartner in seiner Krankenakte stand. Nein, das war keine gute Idee. Also doch Erschießen? Das wäre dann zumindest endgültig, wenn er sich nicht total dämlich anstellte.


  „Na? Welche Todesart ist es geworden?“ Nick zuckte zusammen und stöhnte schmerzhaft auf, weil sein Kopf sofort protestierte. „Das geschieht dir ganz recht“, lästerte Adrian neben ihm. „Ich hoffe, du fühlst dich so scheiße, wie du aussiehst, Nick.“


  „Wie bist du hier reingekommen?“, fragte er und leckte sich die spröden Lippen. „Ich hab' Durst.“


  Das Bett bewegte sich und dann hielt ihm Adrian ein Glas Wasser unter die Nase, in dem sich zwei Tabletten auflösten. „Die hast du zwar nicht verdient, aber ich habe auch keine Lust, mir den ganzen Tag über dein Gejammer anzuhören... Und sobald dein Gehirn wieder funktioniert, wird dir vermutlich ebenfalls wieder einfallen, dass ich einen Ersatzschlüssel für dein Apartment besitze. Jetzt trink das! Wir haben zu reden.“


  Reden. Das hatte er befürchtet. Nick stützte sich auf einen Ellbogen und trank das Glas in kleinen Schlucken leer. Und was den Ersatzschlüssel anging... Adrian hatte tatsächlich einen, wie ihm nach längerer Überlegung einfiel. Er hatte ihn nur nie benutzt, im Gegensatz zu Tristan. Allerdings dürfte es damit nun vorbei sein. Nick presste die Lippen zusammen, worauf Adrian genervt seufzte und ihm das leere Glas abnahm, um es zurück auf den Nachttisch zu stellen.


  „Nick, hör' auf. Ich kenne dich, seit du mit siebzehn in dieser Bar aufgetaucht bist und dich schamlos an mich herangemacht hast. Heute bist du erwachsen, aber du stehst jetzt wieder vor einer Kreuzung und musst die richtige Biegung nehmen. Und du musst dich bald entscheiden, sonst wird Tristan die Mauer um sein Herz herum so hoch gebaut haben, dass du nicht mehr über sie drüber kommst, geschweige denn, auch nur ein kleines Loch hineinschlagen kannst.“


  „Ich will doch gar nicht, dass...“


  „Hör' auf mich anzulügen, verdammt noch mal!“, fluchte Adrian und Nick sah ihn erschrocken an, aber sein Staatsanwalt war noch lange nicht fertig mit ihm. „Ich lasse dich gehen, damit ihr glücklich werden könnt, obwohl ich einen Dreck tun müsste, das weißt du ganz genau. Ich könnte dich einfach weiter in meinem Bett behalten und mich darüber freuen, dass du Tristan aus deinem Leben gejagt hast, aber ich tue es nicht, weil ich, auch wenn überall das Gegenteil behauptet wird, sehr wohl genügend Herz besitze, um zu sehen, dass du todunglücklich bist. Hör' endlich auf, dich wie ein Arschloch zu benehmen. Ich verdiene mehr als das, Nicholas.“


  Nick erstarrte. „Nenn' mich nicht so.“


  „Warum? Weil dein Vater es getan hat?“ Adrian schnaubte wütend. „Du musst dich von diesem Bastard lösen, Nick. Warum lässt du ihn nur weiter solche Macht über dich haben?“


  „Ich...“


  „Nein!“, unterbrach Adrian ihn mit einem Kopfschütteln. „Es gibt keine Ausrede, Nick. Er ist tot. Begraben. Auf Nimmerwiedersehen aus deinem Leben verschwunden. Er kann dir nicht mehr wehtun, nie mehr, hörst du mir zu?“


  „Ja“, antwortete er automatisch.


  „Dann hör' auf, ihn zu benutzen, nur weil du Angst hast, Tristan nicht gerecht zu werden.“ Nick zuckte getroffen zusammen. „Ja, ich weiß das. Er ist der erste, für den du so empfindest und das macht dir eine Heidenangst, eben weil du keine Ahnung hast, wie es sich anfühlt und was es in deinem Leben verändern wird. Dazu kommt der ganze Mist mit deinem Vater. Aber das alles, so sehr ich dich auch verstehe, ist keine Rechtfertigung für das, was du gestern in Ians Pub getan hast.“


  Nick sah betreten zur Seite, weil er Adrians Blick nicht mehr aushielt. Er fühlte sich gerade wieder wie damals, als sie sich in dieser verrauchten Bar das erste Mal gesehen hatten. Was hatte er sich damals aufgeführt. Wie ein typisch durchgeknallter Teenager. Und dieser ganze Quatsch mit der Wette zwischen ihm und seinen Freunden, wer zum ersten Mal mit einem Kerl schlief, war genauso hirnverbrannt gewesen, wie die Tatsache, dass er in dieser Bar einen auf cooler Typ gemacht hatte, innerlich aber vor Angst fast gestorben war.


  Zum Glück war er damals an Adrian geraten. Mitte Zwanzig, am Ende seines Jurastudiums und bereits auf dem Weg ein aufstrebender Anwalt zu werden, hatte Adrian Quinlan einen Blick auf ihn geworfen und gewusst, was los war. Trotzdem hatte er auf der Einlösung der Wette bestanden, nachdem er die ganze und absolut dämliche Geschichte aus ihm heraus gekitzelt hatte. Das Ende war sein erstes Mal mit einem Mann gewesen, der genau wusste, was er tat und wollte.


  Für Nick war es eine einmalige Sache gewesen, aber Adrian hatte ihm sehr schnell klargemacht, dass er nicht im Traum daran dachte, ihn einfach so sein Leben leben zu lassen. Und das hatte Nick im Nachhinein gerettet. Statt weiterhin mit Sven und Mark durch die Straßen zu ziehen und Blödsinn anzustellen, hatte Adrian dafür gesorgt, dass er die Schule fertig machte und ihn danach, als Nick nicht wusste, was er mit seiner Zukunft anfangen sollte, mit zu Gerichtsverhandlungen genommen, wo sein Schicksal besiegelt worden war.


  Adrian hatte seine Neugier für Recht und Gesetz geweckt und ihm nach seinem erfolgreichen Studium den Einstieg in die Kanzlei bei Palmer & Wechsler möglich gemacht. Nick schuldete Adrian Quinlan eine ganze Menge, das wussten sie beide, genauso wie ihm klar war, dass Adrian seine Schuld ohne zögern einfordern würde, sollte es notwendig werden.


  „Du kannst so weitermachen wie bisher, Nick. Wir können noch die nächsten fünfzehn Jahre unsere Spiele spielen, du kannst deine Kanzlei groß aufziehen, den Schneid dafür hast du, und du kannst dir auch weiter einreden, dass dieser blauäugige Kerl dir nichts bedeutet. Sex kann dir eine Menge geben, und ich würde lügen, wenn ich behaupte, dass ich dich gerne aus meinem Bett entlasse. Aber Tristans Liebe kann dir weitaus mehr geben, als ich oder einer von den vielen Typen in den letzten Jahren es je gekonnt haben.“


  Nick schüttelte den Kopf. „Es geht nicht... ich...“


  „Wenn du es mit Tristan nicht einmal versuchst, woher willst du dann wissen, ob es geht, oder nicht?“ Adrian drehte sein Gesicht zu sich. „Du bist nicht dein Vater. Begreif' das doch endlich.“


  „Adrian...“


  „Jetzt rede ich!“, würgte der ihn rigoros ab. „Du hast mich und jeden deiner Lover immer nur bis zu einem bestimmten Punkt in dein Leben gelassen, das dachte ich zumindest, bis die Geschichte mit Tristan ins Rollen kam.“ Adrian hielt sein Kinn fest, als er sich wieder abwenden wollte. „Dein Blauauge bedeutet dir alles und es ist an der Zeit, dass du das akzeptierst. Ich weiß, dass du dich wegen deinem Vater zu Tode fürchtest, aber Tristan kann dir soviel mehr geben als ich. Versuch es wenigstens und hör', um Himmels Willen, auf, in dir selbst nach deinem Vater zu suchen. Du bist nicht wie er und du wirst es auch niemals sein.“ Adrian ließ sein Kinn los und streichelte ihm liebevoll über die Wange. „Fang' eine Therapie an, du brauchst sie. Und kämpf' um Tristan. Er kann dir helfen, diese Geschichte zu verarbeiten und er wird dir genügend Zeit dafür geben, das hat er bereits bewiesen.“


  „Und was wird aus uns?“, fragte Nick kaum hörbar, was ihm einen zärtlichen Kuss auf die Stirn bescherte, bevor Adrian ihn dazu brachte, sich auf die Seite zu legen, damit sie sich gegenseitig in die Augen sehen konnten. „Du bist etwas Besonderes für mich, weißt du das?“


  Adrian nickte und fuhr ihm mit einem Finger zärtlich von Stirn über die Nase bis hin zu den Lippen. „Das bist du auch. Warst du schon, seit du mich damals so frech von der Seite angemacht hast.“ Adrian grinste und stupste ihm neckend gegen die Nasenspitze. „Ich werde immer für dich da sein, als dein Freund. Aber nicht mehr als dein Liebhaber. Dieser Platz ist ab sofort besetzt.“ Adrians Blick wurde zu einer Warnung. „Brich ihm nicht sein Herz, Nick, das hat er nicht verdient.“


  „Und was ist mit meinem Herz?“, fragte Nick hilflos, im nächsten Moment kam ihm ein Gedanke. „Du wusstest es schon vor New York, oder? Als du nach Cumberland gekommen bist, wo Tristan den Entzug hatte. Du hast mich bei unserem Spaziergang im Wald ganz komisch angesehen und gesagt, dir wäre gerade etwas klargeworden, aber du wolltest mir nicht erklären, was du damit gemeint hast.“


  Adrian lachte leise und nickte. „Weil es dir selbst klarwerden musste.“


  Nick war fassungslos. „Solange weißt du schon, dass ich Tristan liebe?“


  „Es war offensichtlich. Jeder wusste es, nur du nicht. Es dir zu sagen, hätte nichts gebracht, du hättest mir nicht geglaubt. Also schwieg ich, was allerdings auch daran lag, dass ich hoffte, dass sich die Sache zwischen euch wieder im Sand verlaufen würde.“ Nick schnaubte nur. „Du kennst mich. Ich gebe sehr ungern auf, was mir gehört. Aber wie gesagt, ich weiß, wann ich verloren habe“, fuhr Adrian fort und lächelte ihn an. „Du gehörst an Tristans Seite, also sieh' zu, dass er dir noch eine Chance gibt.“


  „Ich kann nicht ohne ihn leben“, flüsterte Nick kaum hörbar und schloss die Augen, weil dieses offene Eingeständnis ihn fast alles an Kraft kostete, was er noch hatte. „Er ist doch mein Leben. Ich liebe ich. Ich hätte nie gedacht, dass ich es könnte, aber ich tue es. Ich bin vollkommen verrückt nach ihm. Und das macht mir eine Heidenangst, Adrian.“


  „Dann sag' es ihm. Tristan muss das wissen.“ Adrian zog ihn an sich. „Du musst ihm alles erzählen. Er muss wissen, warum du Angst hast, damit er sich darauf einstellen kann. Erzähl' ihm, was du denkst und fühlst.“


  Nick kam sich so dumm vor. „Er wird mich auslachen.“


  Adrian seufzte leise. „Wird er nicht, denn er liebt dich. Habe ich etwa gelacht?“


  „Nein“, musste Nick eingestehen.


  „Eben.“


  „Und wenn er 'nein' sagt?“, wollte er verunsichert wissen und sah Adrian wieder an. „Wenn Tristan mich zum Teufel jagt, wie ich es getan habe?“


  „Darum kümmern wir uns, sollte es wirklich dazu kommen, was ich bezweifle.“ Adrian küsste ihn ganz sanft auf die Nasenspitze. „Der Fehler ist gemacht, Nick, ein Zurück gibt es nicht mehr. Du musst dich dafür entschuldigen und dein hübsches Blauauge muss dann ganz allein für sich entscheiden, ob er dir das verzeihen kann.“


  


  


  13. Kapitel -


  


  Nick hatte Angst. Das Gefühl war ihm nicht neu, aber in dieser Intensität hatte er sie noch nicht gespürt. Es fühlte sich an, als würde ihm jemand mit der Hand das Herz zusammendrücken. Er wollte sich umdrehen und davonlaufen, aber er brachte es nicht fertig. Nicht, weil er es nicht gekonnt hätte, sondern weil Nick wusste, dass er dann auf alle Ewigkeit bei den Bennetts verspielt hatte. Und eines war ihm in den letzten beiden Wochen, die er in Adrians Apartment verbracht und seine Wunden geleckt hatte, mit jedem Tag mehr und mehr klar geworden. Die Bennetts waren seine Familie. Er hatte keine andere und Nick wollte sie nicht verlieren. Deshalb hatte er Linda nach einem langen und vor allem klärenden Gespräch in den Urlaub geschickt, seine Kanzlei geschlossen, und war nach Cumberland gekommen, um zu retten, was noch zu retten war. Wieder einmal.


  Er wusste, dass Tristan in der Stadt war. Wo genau hatte er zwar nicht herausfinden können, aber ihm fielen nur drei Möglichkeiten ein. Tristans Eltern, Grandma Charlie, oder Connor und Daniel. Bei Charlie war er bereits gewesen. Die alte Dame hatte ihm wortlos die Tür vor der Nase zugeschlagen und mittlerweile mit Sicherheit Tristans Eltern informiert, vor deren Tür er gerade stand und sich nicht traute anzuklopfen, aus Angst, dass Will und Rachel genauso auf seinen Anblick reagieren würden wie Charlie.


  „Dass du dich traust, hier aufzutauchen.“


  Nick wirbelte erschrocken herum und riss die Augen auf, als er sich so plötzlich mit den zwei Menschen konfrontiert sah, die ihm in den letzten paar Jahren dermaßen ans Herz gewachsen waren, wie nur wenige sonst. „Ich... ich wollte... ich...“, stotterte er und brach ab, weil Wills Blick sich unheilverkündend verdüsterte.


  „Was, Nick? Meinen Sohn noch mehr verletzen, als du es bereits getan hast? Ich bezweifle, dass das möglich ist, allerdings werde ich dir auch keine Chance geben es zu versuchen.“


  „William, bitte...“, murmelte Rachel und legte eine Hand auf den Unterarm ihres Mannes, der ihn so verärgert ansah, dass Nick rein instinktiv nach hinten zurückwich, bis die Haustür ihn stoppte.


  „Sag' mir jetzt nicht, dass ich mich beruhigen soll, Rachel. Er kommt mir nicht in Tristans Nähe, damit das gleich mal klar ist.“


  William Bennett war mehr als nur wütend auf ihn. Verständlich. Nick schluckte die aufsteigende Übelkeit hinunter und kratzte den letzten Rest noch verbliebenen Mut in sich zusammen, bevor er sich von der Tür abstieß und innerlich heftig zitternd vor jenen Mann trat, den er so sehr enttäuscht hatte. Er hatte eine Menge wieder gutzumachen, es wurde Zeit, dass er damit anfing.


  „Du kannst von mir denken, was du willst. Du kannst mich sogar hassen, aber ich werde hier nicht weggehen. Gib' mir eine Chance, mit deinem Sohn zu reden. Ich muss versuchen wieder gutzumachen, was ich angerichtet habe, und wenn ich das nicht kann, dann will ich mich wenigstens bei ihm entschuldigen.“


  „Und wenn er nicht mit dir sprechen möchte?“, fragte Rachel so sanft, dass Nick unwillkürlich eine Gänsehaut bekam. Hinter ihrem ruhigen Äußeren brodelte eindeutig ein Vulkan.


  „Dann muss er mir das direkt ins Gesicht sagen. Ich werde es akzeptieren und ihn nie wieder belästigen, aber ich möchte Tristan in die Augen sehen, wenn er mir das sagt. Ich werde gehen, wenn er selbst es von mir verlangt.“


  Rachel nickte schweigend und sah zu Will, der immer noch finster auf ihn hinunter starrte, was Nicks Angst, je länger das Schweigen zwischen ihnen anhielt, nur schürte, denn die Stille empfand er als viel furchtbarer, als jedes böse Wort, das der Arzt ihm an den Kopf hätte werfen können. Will war einen Kopf größer als er, was Nick zusätzlich nervös machte, und nach ein paar Minuten, die ihm wie eine halbe Ewigkeit vorkamen, musste er sich bereits mächtig zusammenreißen, um nicht zurückzuweichen, weil jede noch so kleine Bewegung von Will seine Angst weiter verstärkte. Er wusste, dass Tristans Vater ihm nicht wehtun würde, aber das Wissen darum half Nick im Augenblick nicht weiter. Adrian hatte Recht, er brauchte dringend eine Therapie.


  Nick sah zu Rachel, als er die Stille nicht mehr aushielt, die ihn sehr nachdenklich musterte. „Bitte... ich habe nichts mehr zu verlieren“, murmelte er und weigerte sich zu akzeptieren, dass er gerade flehte.


  „Junge?“ Nick zuckte heftig zusammen, wich rein instinktiv einen Schritt zurück und hob seinen Kopf, um Tristans Vater misstrauisch anzusehen – alles gleichzeitig, was Will leicht den Kopf schütteln ließ, bevor er sagte, „Nick, du weißt genau, dass ich dich nicht schlagen werde. Niemals. Egal, wie wütend ich auch auf dich sein mag. Verstehst du mich?“


  Nick schluckte, nickte dann aber. „Ja.“


  „Vertraust du mir genug, um mir das auch zu glauben?“


  Vertrauen. Ein schweres Wort, wobei nicht das Wort, sondern eher seine Bedeutung so schwer wog. Und dass er damit so seine Probleme hatte, wusste Nick nicht erst seit gestern. Aber es gab Menschen in seinem Leben, denen er vertraute. Tristan war die unangefochtene Nummer eins auf dieser Liste von Menschen, Adrian folgte gleich darauf und dann stritten sich noch ein paar weitere Bennetts und ein hübscher, grünäugiger Einwanderer um den dritten Platz. Nick grinste innerlich. Grünäugiger Einwanderer. Das musste er Daniel irgendwann mal auf die Nase binden. Er sah zu Will und Rachel.


  „Ja, ich vertraue dir... euch“, sagte Nick leise und ernst, doch als Tristans Eltern daraufhin einen erleichterten Blick tauschten, blieb ihm förmlich der Mund offenstehen, als er begriff, dass sie Angst gehabt hatten, er könne verneinen. Himmel, er hatte wirklich nur sich gesehen und gar nicht gemerkt, was er den Menschen, denen er wichtig war, damit eigentlich antat.


  „Ich will eines von dir wissen, Nick, und wage es ja nicht, mich anzulügen“, redete Will weiter, bevor er sich für sein Verhalten entschuldigen konnte, und obwohl Tristans Vater in völlig normaler Lautstärke sprach, dröhnte seine Stimme in Nicks Ohren. „Liebst du meinen Sohn?“


  'Ja, ich liebe ihn', schrie er innerlich und brachte es trotzdem nicht über die Lippen. Nick wollte sich für seine Feigheit selbst schlagen. Er wusste es doch, hatte es sogar zu Adrian gesagt. Wie konnten so wenige Worte nur dermaßen schwer auszusprechen sein? Vielleicht, weil Will Bennett für ihn etwas ganz Anderes war, als Adrian? Nick stieß geräuschvoll die Luft aus und wandte den Blick ab, um auf den Boden zu starren. War er wirklich dermaßen unfähig? Vielleicht war es ja doch keine so gute Idee, sich mitsamt seiner Unfähigkeit Tristan aufzubürden, wenn er schon bei dessen Vater scheiterte.


  „Nick, sieh' mich an.“


  Wills Worte waren Bitte und Befehl zugleich. Nick konnte sich nicht dagegen wehren und sein Kopf hob sich wie von selbst, so als würde jemand an den Schnüren einer Marionette ziehen. Er konnte auch nicht wegsehen, als sich William Bennetts hellblaue Augen auf ihn richteten, sein Blick ihn förmlich zu durchbohren schien.


  „Sag' es uns, Junge. Sprich' aus, was wir in deinen Augen schon seit vielen Jahren lesen können.“


  Alle hatten es gewusst, nur er nicht. Nick holte tief Luft. „Ja, ich liebe Tristan. Mehr als alles andere auf der Welt.“


  Will legte den Kopf in den Nacken und stöhnte auf. „Na endlich. Ich hatte schon ernsthaft die Befürchtung, dass du es nie zugeben würdest.“


  Im nächsten Moment fand sich Nick in einer heftigen und zugleich liebevollen Umarmung wieder, die die von Adrian bereits sehr stark in Mitleidenschaft gezogene Mauer endgültig zum Einsturz brachte, hinter der er sich solange Zeit vor der ganzen Welt und besonders vor sich selbst verschanzt hatte, ohne es zu wissen.


  „Wein' ruhig. Es wird Zeit, dass du diesen ganzen Mist da in dir endlich mal rauslässt.“


  Nick blinzelte irritiert und erst dadurch wurde ihm bewusst, dass er kaum noch etwas sehen konnte. Himmel, er weinte wirklich. Wie von selbst legten sich seine Arme um Wills Körper, worauf der ihn noch enger an sich zog. Wie gut sich das doch anfühlte. Nick presste sein Gesicht tief in das dicke Wollhemd, das Will trug und wünschte sich für einen Moment, die Zeit möge stehen bleiben.


  „Willkommen zu Hause, mein Sohn.“


  'Mein Sohn.' Gott im Himmel, wie schön das klang. Und wie offen und ehrlich und liebevoll. Er wusste nicht, wie lange sie draußen vor dem Haus standen und auch nicht, wie sie schlussendlich nach drinnen und er selbst auf die Couch im Wohnzimmer kam; Nick kam erst wieder richtig zu sich, als Rachel ihm sanft über die Wange streichelte und dann eine Tasse Tee in die Hand drückte.


  „Danke“, murmelte er leise und wischte sich mit der freien Hand die verbliebene Feuchtigkeit von den Wangen.


  „Gern geschehen.“ Rachel lächelte und setzte sich neben ihn. „Er wird es dir nicht leicht machen, ich kenne meinen Sohn. Aber er liebt dich und wenn du ehrlich bist, wird er dir verzeihen.“


  „Sie meint, dass du auf den Knien rutschen musst, Junge“, warf Will ein und brachte Nick damit unwillkürlich zum grinsen.


  „Ich weiß.“ Er trank einen Schluck Tee, der ihn sofort von innen aufzuwärmen schien. „Wo ist er?“


  Will zuckte lässig die breiten Schultern und zwinkerte ihm dann bedeutsam zu. „Wo er immer ist, wenn er Probleme wälzt. Bei seinem Bruder.“


  Nick schluckte. „Das heißt, ich muss zuerst an Connor vorbei, um mit ihm reden zu können.“ Rachel seufzte, worauf er zu ihr sah.


  „Um Connor würde ich mir dabei weniger Sorgen machen“, erklärte Tristans Mutter daraufhin amüsiert und lehnte sich in die weichen Polster der Couch. „Du erinnerst dich noch an Daniel, oder? Den jungen Mann, der von zwei Menschen, die er zu lieben glaubte, fast getötet wurde?“


  Nick verzog ertappt das Gesicht, als er verstand, worauf Rachel anspielte. „Mist.“


  Will begann zu lachen. „Junge, solltest du es schaffen lebendig an unserem Daniel vorbeizukommen, kannst du dir immer noch einen Plan überlegen, wie du Connor besänftigst. Aber das kann warten. Du siehst aus, als könntest du etwas zu essen vertragen.“ Will sah ihn streng an, weil er natürlich sofort widersprechen wollte. „Auf die eine oder zwei Stunden kommt es jetzt nicht mehr an. Keine Widerrede.“


  


  Aus den ein oder zwei Stunden wurden fünf, bis Nick sich am Ende traute, den Weg zu Daniel und Connors Haus einzuschlagen, um mit Tristan zu reden. Mittlerweile war es dunkel draußen und wie im letzten Jahr stand vor einigen Häusern schon jetzt vereinzelt die Halloweendekoration. Noch eine Woche, dann wurde in Cumberland die diesjährige Geister- und Gruselsaison eröffnet, und kurze Zeit später war auch schon wieder Weihnachten. Nick betete innerlich, dass er dieses Weihnachten hier verbringen durfte – mit Tristan.


  „Hallo Anwalt.“


  Nick fuhr herum und wurde umgehend nervös, als er Daniel auf dem Gehweg hinter sich entdeckte, eine Papiertüte voller Einkäufe in den Händen. Er räusperte sich betreten. „Hallo.“


  „Ich glaube, du bist in der falschen Stadt.“


  Daniels Stimme war trügerisch sanft und Nick sofort auf der Hut. „Nein, bin ich nicht.“


  „Doch, bist du“, hielt Daniel dagegen und trat an ihm vorbei zum Haus, um aufzuschließen. „Verpiss' dich, bevor ich mich vergesse.“


  Das war deutlich. Einen warmen Empfang hatte Nick zwar nicht erwartet, aber mit Daniels eiskalter Abweisung konnte er deswegen noch lange nicht leichter umgehen. Nick wartete ab, bis sich sein Herzschlag soweit normalisiert hatte, dass er sich eine weitere Konfrontation mit Daniel zutraute, dann klopfte er. Daniel hatte offenbar direkt hinter der Haustür gewartet, so schnell wie diese aufgerissen wurde.


  „Ich würde dich am liebsten schlagen“, zischte Daniel ihn an und seine Augen zeigten unverhohlene Wut. „Ich hasse Gewalt, aber hier und heute möchte ich so gerne eine Ausnahme machen, dass mir Angst und Bange wird. Wie kannst du es wagen, hier aufzutauchen, nach allem, was du Tristan angetan hast?“


  „Ich muss ihn sprechen, Dan.“


  „Nenn' mich nicht Dan, du mieses Arschloch.“


  Das war ebenfalls sehr deutlich. Nick zog unwillkürlich den Kopf ein, wich aber keinen Schritt zurück. Sogar als Daniel im nächsten Moment mit geballten Fäusten auf ihn zutrat, blieb er stehen, auch wenn ihm vor lauter Angst der kalte Schweiß ausbrach.


  „'Wenn ich mit jemandem eine Nacht verbringe, dann bekommt er alles von mir. Ich mag keine gefühllosen One-Night-Stands.' Sagt dir das noch etwas?“, fragte Daniel ätzend. „Das hast du damals zu mir gesagt und ich habe dir geglaubt. Ich habe dir vertraut, Nick. Wie kannst du es wagen und Tristan mit deinen Worten förmlich zu einer Hure degradieren? Hast du dabei auch nur eine Sekunde an Connor gedacht? An mich? Oder wenigstens an Tristan? Oder ging es nur um dich selbst? Um deine Feigheit?“ Daniel schnaubte und stieß ihm einen Finger gegen die Brust. Nick zog es vor, jetzt doch ein paar Schritte zurückzuweichen. „Du bist ein mieses Schwein und ein Lügner noch dazu.“ Dazu schwieg er, denn Daniel hatte recht. Jedes seiner Wort war wahr und Nick schämte sich in Grund und Boden dafür. „Tristan liebt dich. Trotz allem. Und zwar so sehr, dass ich kotzen möchte, weil du ihn überhaupt nicht verdienst.“


  „Ich liebe ihn auch“, flüsterte er unwillkürlich, was Daniel nur noch wütender aussehen ließ.


  „Einen Scheiß tust du.“


  „Hör' auf, Daniel“, schnappte Nick wütend und riss sich umgehend wieder zusammen, als Daniel ihn mit geweiteten Augen ansah. „Tut mir leid...“ Nick fuhr sich durch die Haare. „Ja, du hast recht. Mit allem, was du mir an den Kopf geworfen hast, aber du hast kein Recht, mir zu sagen, was ich tue oder nicht tue.“ Er sah Daniel an. „Ich liebe Tristan. Mehr als alles andere.“


  „Du hast eine merkwürdige Art das zu zeigen“, murrte der und sah wenig überzeugt aus.


  Nick konnte es ihm nicht verübeln. Nicht nachdem, was Daniel vor Jahren angetan worden war. „Ich hatte Angst. Ja, ich weiß, was für einen Mist ich gebaut habe und dass die Chancen bei Null stehen, dass er mich anhören, geschweige denn mir verzeihen wird. Aber ich liebe Tristan trotzdem. Ich habe noch nie zuvor jemanden geliebt. Niemals, verstehst du? Ich wusste nicht mal, dass ich es kann und ich habe eine Scheißangst davor, was er verändern wird. Ich konnte damit nicht umgehen und vor lauter Angst...“ Nick sah beschämt zu Boden. „...habe ich das Verkehrteste überhaupt getan. Schlag' mich ruhig, wenn es dir hilf. Ich weiß, dass ich es verdiene.“


  „Wieso hast du bloß solche Angst davor, Tris zu lieben?“, fragte Daniel leise und Nick wusste, dass er weiter ehrlich sein musste, sonst hatte er verloren.


  „Ich weiß doch gar nicht, was Liebe wirklich ist“, murmelte er und wagte es nicht, Daniel wieder anzusehen, aus Angst, was er in dessen Augen entdecken würde. „Die einzige Liebe, die ich kenne, sind die Fäuste meines Vaters und die Ignoranz meiner Mutter. Ich habe mir damals geschworen, dass ich das niemals zulasse, weil... weil...“ Nick konnte es nicht aussprechen.


  „Weil du Angst hast, es deinem Vater nachzumachen.“


  „Ja“, presste Nick hervor. „Ich will nicht verletzt werden, oder selbst jemanden verletzen, so wie er es getan hat.“


  Im der nächsten Sekunde stutzte er, weil es nicht Daniels Stimme gewesen war, die... Nicks Augen weiteten sich schockiert, als er erkannte, wer das eben gesagt hatte. Er fuhr abrupt herum, nur um direkt in Tristans Gesicht zu sehen, der zwei Schritte hinter ihm stand, Connor neben sich, der Zeke an einer Leine hielt und seinen Bruder warnend ansah, was den allerdings nicht die Bohne kümmerte, denn Tristans Blick war auf ihn gerichtet.


  „Tristan“, keuchte Nick und hörte sich vermutlich so fassungslos an, wie Tristan gerade aussah.


  „Das ist ein Scherz, oder? Deswegen hast du mich beleidigt? Nur, weil dein Vater...“


  „Tris...“, begann Connor vorsichtig, verstummte aber abrupt, als Tristan ihm nur ein energisches, 'Halt dich da raus!' an den Kopf warf, bevor er sich wieder ihm zuwandte.


  „Sag' mir die Wahrheit, Nick. Hast du mich aus dem Grund von dir weggejagt? Aus Angst? Weil du glaubst, dass dein Vater dich durch die Prügel, die er dir jahrelang verpasst hat, automatisch auch zu einem Schläger gemacht hat?“ Nick presste die Lippen aufeinander und nickte schweigend, worauf Tristan frustriert aufstöhnte. „Das darf doch nicht wahr sein. Verdammt, Nicky, wie kommst du nur auf so einen Blödsinn? Du bist du und nicht dein Vater.“


  „Das weiß ich auch“, fuhr er auf und wich Tristans Blick sofort wieder aus, weil er die Mischung aus Ärger und Mitgefühl in dessen Augen nicht ertrug. „Das hilft mir nur nicht, ich fürchte mich trotzdem zu Tode. Was ist, wenn ich es vermassle, weil ich unfähig bin, so zu lieben, wie du es tust? Was ist, wenn ich wirklich...?“ Nick brach ab, hatte aber schon zuviel gesagt.


  „Du bist weder unfähig zu lieben, noch wirst du mich schlagen.“ Tristan schnaubte. „Hör' auf, dir so einen Unsinn einzureden.“


  „Ich habe dich bereits geschlagen, Tris“, warf Nick ein und sah Tristan wieder an. Er bekam langsam aber sicher das Gefühl, gegen eine Wand zu reden. „Hast du das etwa schon vergessen?“


  „Das hatte ich verdient, Nick“, hielt der wie erwartet dagegen, was ihn unflätig fluchen ließ, worauf Tristan ihn tadelnd ansah. „Sollen mich diese Kraftausdrücke beeindrucken?“


  Nick zog ein finsteres Gesicht. „Und was war vor dem Club in New York City? Ich hätte den Typen umgebracht, wenn er dich angefasst hätte. Woher willst du wissen, dass ich nicht...?“


  „Wie bitte?“, mischte sich Connor ungefragt ein und Nick schalt sich einen Vollidioten, als ihm aufging, was er eben gesagt hatte. Aber da war es bereits zu spät. „Tris, was meint er damit? Was war in New York?“


  „Nichts.“


  Connor wurde blass, das sah Nick sogar trotz des wenigen Lichts der Straßenlaterne. „Tristan Bennett, wenn du tatsächlich glaubst, dass ich dir das abkaufe, bist du dümmer, als ich dachte. Was war in New York?“


  Tristan seufzte und legte kurz den Kopf in den Nacken, bevor er zu Daniel sah. „Würdest du dir bitte deinen Freund, meinen Bruder, schnappen und reingehen? Ich erzähle euch später, was in New York war... Kein Wort, Con!“, fuhr er selbigem über den Mund, als der sofort widersprechen wollte, und sah ihn ernst an. „Mir ist in New York nichts passiert, eben weil Nick da war. Und jetzt geh' bitte mit Dan ins Haus und lass' mich hier meine Zukunft klären.“ Connor bewegte sich keinen Millimeter. „Connor, du bist mein Bruder und ich liebe dich, aber du kannst mir nicht alles abnehmen. Ich bin schon groß, denk dran.“


  Connor grinste schief. „Ich weiß. Auch wenn du dich nicht immer so benimmst.“


  „Danke für die Blumen.“ Tristan verdrehte die Augen, was Connor leise lachen ließ. „Na geh' schon“, meinte er dann und deutete auf Daniel. „Da wartet jemand auf dich.“


  Nick lächelte innerlich, als Daniel darauf schweigend eine Hand in Connors Richtung ausstreckte, der nach kurzem Zögern, obwohl er eindeutig nicht damit einverstanden war, Tristan hier draußen mit ihm alleinzulassen, zu Daniel hinüberging und dessen Hand ergriff. Diese Beiden waren so schön zusammen und sie wussten, was zwischen ihm und Tristan gerade auf dem Spiel stand, und nur deswegen, Nick wusste es, nickte Connor schließlich und verschwand mit Daniel und Zeke nach drinnen.


  Tristan wartete, bis die Haustür zuging, dann verschränkte er die Arme vor der Brust und sah ihn verärgert an. „Wie kann jemand, der einen so klugen Kopf auf den Schultern zu sitzen hat wie du, nur einen derartigen Schwachsinn glauben? Du hast mich vor diesem Club verteidigt, Nick, und ich bin heilfroh darüber, dass du es getan hast. Wenn du nicht da gewesen wärst, hätte weiß Gott was passieren können. Du bist nicht dein Vater, Nicky, und du wirst es auch niemals sein.“


  „Und wenn doch?“, flüsterte Nick tonlos und völlig verzweifelt, bevor er den Kopf schüttelte und die dunkle Straße entlang sah. „Wieso willst du mich nicht verstehen? Ich kenne nichts Anderes, Tris. Die einzige Liebe, die ich je bekommen habe, waren Schläge. Und ich...“


  „Dann ist es höchste Zeit, dass du eine andere Form von Liebe kennenlernst“, unterbrach Tristan ihn ernst und trat auf ihn zu, um seine zitternden und eiskalten Hände in seine zu nehmen. „Sieh' mich an.“ Nick reagierte nicht. „Nicky, bitte sieh' mich an.“ Er tat es. „Du brauchst eine Brille. Soll ich dir auch sagen, wieso?“ Tristan lächelte ihn an und Nick runzelte ratlos die Stirn. „Mein Dad liebt dich, genau wie meine Mum, oder Connor, Violett, Daniel, Grandma, Ian, Linda. Sogar dein Adrian ist verrückt nach dir. Du hast soviel Liebe in den verschiedensten Formen um dich herum... siehst du das denn wirklich nicht?“


  „Doch, schon...“, gestand er leise ein. Er glaubte es nur nicht.


  „Aber?“


  Nick seufzte gequält. „Ich habe Angst, dass das alles ein Traum ist. Dass ich eines Morgens aufwache, meine Hand ausstrecke und du dich wie eine Fata Morgana in Luft auflösen wirst.“


  „Fühlt sich das hier wie Luft an?“, fragte Tristan und hob ihre ineinander verschlungenen Hände hoch, um ihm zu zeigen, was er im Moment deutlich fühlte. „Ich bin echt, Nicky, und ich werde auch morgen, nächste Woche und nächstes Jahr echt sein. Komm' und trau' dich. Spring ins kalte Wasser, ich halte ein vorgewärmtes Badetuch bereit.“


  Nick musste gegen seinen Willen grinsen. „Ich hasse kaltes Wasser.“


  Tristan lachte leise, bevor er meinte, „Du bist so ein Weichei.“ und ihre Finger voneinander löste, um ihm dann eine Hand sanft auf die rechte Wange zu legen. „Gib' uns doch wenigstens eine Chance, Nicky. Wie willst du wissen, dass es nicht funktioniert, wenn du es nicht einmal versuchst?


  Genau das Gleiche hatte Adrian zu ihm gesagt. Nick schluckte und musste sich mehrfach räuspern, bis er wieder reden konnte. „Heißt das, du willst mich immer noch? Trotz allem?“


  Tristan lächelte ihn an. „Ja, ich will dich immer noch.“


  „Ich liebe dich“, flüsterte Nick kaum hörbar und ärgerte sich darüber, aber irgendwie wollte seine Stimme auf einmal nicht mehr wie er. „Wirklich, ich tue es.“ Er schlang seine Arme um Tristans Körper und als der dasselbe sofort auch bei ihm tat, entließ Nick mit mit einem heiseren Stöhnen der Erleichterung jegliche Luft aus seinen Lungen. „Es tut mir so leid, Tristan. Alles, was ich zu dir gesagt habe in Ians Pub. Verzeih' mir, wenn du kannst.“


  „Ich liebe dich, Nicky, und das tue ich schon eine ganze Weile. Ich weiß, dass du nicht einfach bist, das ändert nichts an meinen Gefühlen für dich. Ich habe mich für dich entschieden und daran halte ich fest. Du bist der Einzige, den ich will, und ich werde nicht zulassen, dass du dich verbiegst, nur weil du Angst hast. Die habe ich auch. Ich bin ein Alkoholiker, schon vergessen? Ich bin auch wie dein Vater.“


  Nick löste sich abrupt von Tristan, um ihn wütend anzusehen. „So ein Unsinn. Du bist nicht wie mein Vater, das kannst du doch nicht miteinander vergleichen.“


  „Ach nein? Warum vergleichst du dich dann ständig mit ihm?“


  Nick schwieg verblüfft. Von der Seite aus hatte er das bislang noch nie betrachtet, aber jetzt tat er es. Und je länger er über das nachdachte, was Tristan eben gesagt hatte, umso dämlicher kam er sich vor. Er war genauso wenig wie sein Vater, wie Tristan, nur weil der ein trockener Alkoholiker war. Konnte man für die eigene Dummheit eigentlich bestraft werden? Verdient hätte er es in jedem Fall, musste sich Nick eingestehen, bevor er seinen Kopf mit einem frustrieren Stöhnen gegen Tristans Schulter sinken ließ.


  „Ich bin so dämlich.“


  Tristan gluckste amüsiert und streichelte ihm übers Haar. „Ja, das bist du.“


  „Na vielen Dank auch“, schmollte er kindisch.


  „Soll ich lügen? Du bist dämlich in der Hinsicht, und auch wenn du das jetzt nicht gerne hörst, lass' dir bitte helfen, was deinen Vater angeht. Allein wirst du damit nicht fertig.“


  Nick seufzte, weil er wusste, worauf Tristan anspielte. „Ja, ich weiß. Adrian hat mir das schon klargemacht, deswegen werde ich nächsten Monat eine Therapie anfangen. Linda hat mir einen guten Psychologen empfohlen.“


  „Deine Sekretärin ist wirklich 'ne Wucht.“


  „Ja, ist sie.“ Nick grinste und hob den Kopf. „Willst du wissen, was sie gesagt hat, als sie mir die Leviten gelesen hat?“ Tristan sah ihn neugierig an. „Wenn du nicht, Zitat Linda: 'voll auf mich abfahren und sie zwanzig Jahre jünger wäre, würde sie mir zeigen, wie man sich so einen Traumkerl angelt.'“


  Tristan lachte. „Ich glaube, darüber werde ich mich mit ihr bei Gelegenheit mal genauer unterhalten“, stichelte er dann grinsend, was ihn nur die Augen verdrehen ließ. „Was? Vielleicht hat sie ja noch ein paar Tipps für mich auf Lager.“


  Das traute Nick Linda durchaus zu. Ein Räuspern unterbrach ihr Geplänkel und Nick schaute über seine Schulter direkt auf Connor, der mit einem breiten Grinsen im Gesicht in der offenen Haustür stand, was Nick erleichtert ausatmen ließ. Wenn Connor so grinste, hatte er sich wieder beruhigt. Daniel sei Dank, vermutlich.


  „Ich störe euch wirklich nur ungern, aber wir wollen langsam ins Bett und Dan möchte wissen, ob er das zweite Bettzeug auf Tristans Bett oder auf die Couch legen soll.“


  Nick sah fragend zu Tristan, der allerdings den Kopf schüttelte, was ihn irritiert die Stirn runzeln ließ. „Was?“


  „Das liegt an dir“, meinte Tristan lächelnd, was ihn nun richtig verwirrte.


  „Wieso an mir?“


  „Weil ich weiß, dass ich dich haben will. Was ist mit dir?“


  Und ob er Tristan haben wollte. Das hieß allerdings nicht, dass Nick ihn nicht ein wenig ärgern durfte. „Hat dir mein, 'Ich liebe dich' nicht gereicht? Muss ich dir etwa einen Antrag schicken?“


  Tristan schaute ihn kurz verblüfft an, dann begriff er, was das werden sollte, begann zu grinsen und stieg auf das Spiel ein. „In dreifacher Ausführung und notariell beglaubigt.“


  Nick musste sich schwer beherrschen, um nicht laut loszulachen. „Okay, und was schreibe ich in den Antrag rein? Willst du mit mir gehen? Ja, nein, vielleicht, mit Ankreuzkästchen?“ Tristan lachte, was ihn überglücklich lächeln ließ, bevor er Tristans Gesicht in seine Hände nahm, woraufhin der sein Lachen einstellte und ihn liebevoll ansah. „Ich will dich küssen.“


  „Warum tust du es dann nicht?“


  Nick sparte sich eine Antwort darauf und beugte sich stattdessen stumm nach vorn, um seine Lippen auf Tristans zu legen und endlich zu tun, wonach er sich seit ihrem Kuss in New York so sehr sehnte.


  „Dan? Pack das Zeug auf Tristans Bett...“, störte Connors sehr zufrieden klingende Stimme ihre Zweisamkeit kurz darauf erneut und Tristan löste sich mit einem frustrierten Seufzen von ihm, worauf Nick ein zweites Mal über die Schulter blickte, zu einem dermaßen schmutzig grinsenden Connor, dass ihm klar war, was jetzt gleich kam – kommen musste.


  „Hat Tristan das gesagt?“, rief Daniel von drinnen.


  Connor streckte seinem Bruder frech die Zunge raus, als der ihm mit dem erhobenen Zeigefinger drohte. „Nein, Tris hat nichts dazu gesagt, weil er schwer damit beschäftigt ist, wilde Zungenduelle zu führen.“


  „Wird ja auch Zeit“, kam trocken von Daniel, was Tristan stöhnen ließ, während Nick sich ein Lachen verkneifen musste. „Wollen die zwei da draußen übernachten?“


  „Scheint so“, meinte Connor amüsiert.


  Tristan knurrte fast. „Bruderherz? Falls es dir gerade irgendwie entgeht, du störst. Also nimm' deinen Kerl und verzieht euch ins Bett, damit ich meinen Kerl endlich küssen kann.“


  „Das geht nicht.“ Connor sah sie gespielt entsetzt an. „Wer soll denn heute Nacht deine Unschuld verteidigen, wenn ihr...?“


  „Connor!“


  Nick prustete los.


  


  


  


  - Epilog -


  


  Mit einem fröhlichen, „Merry Christmas“, verabschiedete sich der Paketbote und ließ Nick irritiert an seiner Wohnungstür zurück. Es war gerade erst neun Uhr morgens und zudem noch Weihnachten. Wer, zum Kuckuck, schickte ihm am 25. Dezember 2010 ein Paket? Adrian? Zuzutrauen wäre es ihm, aber Adrian lag in der Karibik am Strand, und außerdem verschickte der Oberstaatsanwalt von Baltimore keine Pakete, er kam lieber persönlich. Ian? Möglich wäre es, aber was sollte der alte Vietnamveteran ihm denn schenken wollen? Ansonsten fielen ihm nur die Bennetts ein, aber bei denen waren Tristan und er ohnehin für heute Nachmittag eingeladen. Merkwürdig. Mit gerunzelter Stirn trug Nick den großen Karton in die Küche und sah auf, als Tristan sich gähnend zu ihm gesellte.


  „Wer schickt dir denn ein Weihnachtspaket? Adrian?“, wollte er wissen und rieb sich den Schlaf aus den Augen.


  „Keine Ahnung“, antwortete Nick leise und nahm eine Schere, um die Schnur durchzuschneiden, die um den Karton gewickelt war, als der sich plötzlich leicht bewegte. Nick hielt abrupt inne. „Da ist was Lebendiges drin.“


  Tristan zuckte die Schultern. „Mach auf.“


  Nick war die Sache nicht geheuer. „Und wenn es gefährlich ist?“


  „Ich habe einen anderen Verdacht“, meinte Tristan daraufhin und deutete schmunzelnd auf seine Adresse, die handschriftlich auf den Karton geschrieben worden war. „Kommt dir dieses Gekrakel da nicht irgendwie bekannt vor?“


  Nick schaute von Tristan auf den Karton, studierte die Schrift etwas genauer und stöhnte laut auf, als er sie erkannte. „Oh nein, das hat er nicht getan.“


  Tristan grinste. „Oh doch, ich denke, er hat.“


  Und Connor hatte wirklich getan, was er befürchtet hatte, musste Nick einen Moment später eingestehen, während sein hilfloser Blick auf einem pechschwarzen Labrador-Welpen lag, der im Karton saß und sie beide deutlich begeistert anhechelte. Der kleine Racker hatte eine rote Schleife um den Hals gebunden, an der ein Briefumschlag befestigt worden war, und Nick ahnte, was in diesem Brief stand.


  Warum hatte er auch auf Connors Frage an Halloween, das sie alle gemeinsam bei den Bennetts gefeiert hatten, was er sich im Moment am meisten wünschte, mit, 'einen Hund' antworten müssen. Dabei war die Antwort eigentlich nur ein harmloser Scherz gewesen, um Daniel zu ärgern, der ihm einige Stunden zuvor den frisch gebadeten Zeke nicht für einen Spaziergang hatte überlassen wollen, weil Nick ihm zuvor spaßeshalber angedroht hatte, den Vierbeiner umgehend in ein Schlammloch zu locken. Das hatte er jetzt davon. Nick seufzte.


  „Willst du den Brief nicht lesen?“, fragte Tristan amüsiert und fing an zu lachen, als er ihn böse ansah.


  „Das ist nicht lustig“, murrte Nick, griff aber gleichzeitig nach dem Umschlag. „Ich hätte ihm nie diese Antwort geben dürfen. Dein Bruder weiß genau, dass ich in meinem Apartment keinen Hund halten darf. Ihr Bennetts seid noch mal mein Tod, wie Dan immer so schön sagt.“


  Statt weiter zu lachen, wie Nick es eigentlich erwartet hatte, wurde Tristan ganz still und streichelte dem Welpen dabei lächelnd über den Kopf, worauf der Kleine ihm nach einem leisen Jaulen über die Hand leckte. Die Sehnsucht in Tristans Blick war für ihn nicht zu übersehen, was Nick ein Flattern in der Magengegend bescherte, weil er ahnte, was Connor mit seinem Geschenk bezweckte.


  „Sieht so aus, als müsstest du irgendwann demnächst umziehen“, meinte Tristan auf einmal sehr leise, sah ihn aber nicht an.


  Oha. Nick zwang die in ihm aufsteigende Panik nieder. Er wusste, dass Tristan ihm die Entscheidung überlassen würde, weil er genau verstand, wie viel Angst es ihm immer noch machte, dass sie beide seit ein paar Monaten kein 'Ich' und 'Du' mehr, sondern ein 'Wir' waren. Um sich erstmal vor einer Antwort zu drücken, zog Nick den Brief aus dem Umschlag und faltete ihn auseinander.


  „Hi, ihr Turteltauben...“, begann er vorzulesen, „...ich hoffe, der Paketbote hat pünktlich geliefert und euch nicht bei irgendwas Wichtigem gestört.“


  Tristan schmunzelte. „Er kann es einfach nicht lassen. Aber mal ehrlich, wofür hält er uns? Als hätten wir um diese Uhrzeit nichts Besseres zu tun, als selig zu schlummern.“


  Nick verdrehte die Augen, sagte aber nichts dazu, weil derartige Gespräche zwischen ihnen im Allgemeinen im Bett endeten. Oder auf der Couch, wie vorgestern Abend, oder dem Küchentisch, wie letzten Montag, weil Tristan unbedingt... Nick verbot sich, weiter darüber nachzudenken, sonst hätte er für nichts mehr garantieren können, und einen derartigen Anblick wollte er dem Labrador nun wirklich nicht zumuten. Dafür war der eindeutig noch zu jung. Er räusperte sich, ignorierte Tristans beginnendes, süffisantes Grinsen und sah stattdessen zurück auf den Brief.


  „Der schwarze Teufel ist im Übrigen eine Lady und hört auf den Namen Emma. Dan hat sie ausgesucht. Er wollte sie zuerst behalten, aber Zeke war damit ganz und gar nicht einverstanden, deswegen hat er sie schlussendlich doch herausgerückt. Sie gehört euch beiden, nur um das deutlich klarzustellen.“


  „Uns beiden?“, fragte Tristan überrascht.


  Nick zuckte ratlos die Schultern, um weiter vorzulesen, „Nummer zwei wartet bei uns. Wir wollten nicht zwei Hundewelpen in einen Karton stecken. Emma und Tasha sind nämlich Zwillinge, und da ihr auch zu Zweit seid, passt das. Außerdem wollten wir sie nicht trennen. Mum und Dad nehmen die Racker, bis ihr euch entschieden habt, was neue Wohnungen oder vielleicht ein Haus angeht. Das ist alles durchgeplant, ihr braucht euch also keinen Kopf machen, und besonders du, Nick, brauchst dich nicht in eine Ecke gedrängt zu fühlen. Frohe Weihnachten. PS: Wehe, ihr kommt heute Nachmittag nicht. Mum rotiert schon seit Tagen, also lasst mich und Dan hier nicht hängen.“ Nick grinste kurz. „Dein Bruder kennt mich einfach zu gut“, murmelte er dann und ließ den Brief sinken, um Tristan anzusehen, der immer noch vollkommen überrumpelt schien, und trotz der Nervosität, die seinen Magen leicht rebellieren ließ, konnte Nick einfach nicht anders. „Zwei Welpen? Wir werden ein ziemlich großes Haus brauchen, das ist dir klar, oder?“


  Tristan blinzelte irritiert. „Äh...“


  Nick ließ ihn nicht weiter zu Wort kommen. „Ich will aber keins mit einem weißen Gartenzaun. Das ist so ein doofes Klischee, das muss nun echt nicht sein.“


  Er musste sich das Lachen verkneifen, weil Tristan nach seinen Worten wie erwartet der Mund offenstehen blieb, und allein für dessen fassungsloses Gesicht, hätte Nick ihn am liebsten geküsst. Tristan starrte ihn an, als könne er nicht glauben, was er gerade gesagt hatte. Konnte Nick auch nicht, wenn er ehrlich zu sich selbst war, aber jetzt oder nie, schien in seinen Augen der perfekte Plan zu sein, also würde er ihn auch bis zum Ende durchziehen.


  Nick tippte sich überlegend ans Kinn. „Ich frag' mal Linda, ob sie noch die Adresse von dem Makler in der Kartei hat, den ich mal vertreten habe. Wo wollen wir überhaupt wohnen? Hier in Baltimore, oder lieber in Cumberland?“ Tristans Augen weiteten sich, aber er sagte immer noch nichts, starrte ihn einfach nur an. „Einen Garten werden wir auch brauchen“, spann Nick die Idee weiter und bekam eine Gänsehaut, als Tristan sich auf einmal eine Hand vor den Mund hielt und gleichzeitig aussah, als wolle er in Tränen ausbrechen. Nick lächelte, hob Emma aus dem Karton und trat mit ihr im Arm auf Tristan zu. „Überrascht?“ Tristan nickte stumm und Nick zog ihm die Hand vom Mund weg. „Sag' mal was... kannst du es noch?“


  „Hast du Angst?“, wollte Tristan wissen und streichelte Emma mit einer Hand über den Kopf, während er ihn mit der anderen, so dicht es mit dem Welpen dazwischen ging, an sich zog. „Wir müssen nicht jetzt schon... Du weißt, dass ich warte.“


  „Ich könnte kotzen, so viel Schiss habe ich“, gab Nick zu, um im nächsten Moment mit den Schultern zu zucken. „Aber ein Haus kauft sich nicht von heute auf morgen, also habe ich genug Zeit, mich an den Gedanken zu gewöhnen.“ Nick lachte, weil Emma Tristan übers Gesicht leckte, als der gerade antworten wollte. „Wir sollten über einen Luftschutzbunker nachdenken.“


  „Bäh, Emma. Aus! Das gewöhn' dir bitte ganz schnell wieder ab“, tadelte Tristan mit Null Erfolg, da als nächstes seine Brust dran war, was ihn laut seufzen ließ. „Ich hätte ein T-Shirt überziehen sollen.“ Dann stutzte er. „Moment mal. Was sollen wir mit einem Luftschutzbunker?“


  „Mit uns beiden als Erzieher, erwarte ich das Allerschlimmste“, stichelte Nick amüsiert, worauf Tristan nur die Augen zur Decke verdrehte. „Ich liebe dich, Tris, ganz ehrlich, ich tu's. Ich bin sogar vollkommen verrückt nach dir. Allerdings...“ Tristan sah ihn misstrauisch an, was Nick sehr breit grinsen ließ. „...wasch' dir bitte den Hundesabber von deiner Brust, ja? So gern ich dich feucht sehe, das geht nun wirklich zu weit.“


  „Nicky!“


  


  


  


  - Ende -
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